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GSchWwankende Geſtalten.
Wollen ſich Demofraten und Zentrum auf den Hindenburg- Vorſchlag
einigen? Die Sozialdemokratie bleibt der einzige feſte republikaniſche Pol.

Girebt Hindenburg nach Gchwarz-Weiß-Rot-Gold?
Luther unmöglich!

Wie ſtehen die Parteien zum ſozialdemokratiſchen
Mißtrauensantrag

Berlin, 11. Mai. (Radiomeldung.)
Das Reichskabinett hat ſich bis in die frühen Mo tundenes heutigen Tages bei Wein und Bier, alſo deren r

ſie den Räumen des Reichsaußenminiſters mit der durch die
G igen Beſchlüſſe der maßgebenden Parteiinſtanzen entſtandenen

ituation befaßt (Streſemann feierte ſeinen Geburtstag. D. Red.),
ohne jedoch zur Aenderung ſeiner bisherigen Haltung zu koinmen.
Vor allem ſtand die Frage zur Erörterung, ob wenigſtens eine vor
läufige Zurückziehung der Flaggenverordnung möglich iſt. Die
Demokraten haben durch ihren Vertreter im Kabinett, den Reichs
innenminiſter Külz, bei dem Reichskanzler einen entſprechenden
Antrag ſtellen laſſen, und zwar unter dem Hinweis auf das Schreiben des Reichspräfibenten, durch das angeblich die zweite Ver-
ordnung überflüſſig geworden iſt. Man ſpricht weiter davon, daß
dieſe Verordnung nur einem etwaigen Kompromiß vorals-
greift und die Verhandlungen erſchwert, ſtatt erleichtert. Das
Reichskabinett wird ſich mit dieſem W wahrſcheinlich
am itigen Vormittag nochmals befaſſen; aber auch von dieſer
Sitzung verſprechen wir uns einen Erfolg im Sinne der Demo
kraten nicht, nachdem der Reichskanzler bereits am Montag in
Gegenwart ſozialdemokratiſcher Vertreter die Zurückziehung der
Slaggenwererdönunz abgelehnt hat.

Jmmerhin muß man bei Herrn Luther auf alles gefaßt ſein
und ebenſo iſt die Haltung der Demokraten nach wie vor nicht
lobenswert konſequent. Von der Rücktrittsforderung
des gegenwärtigen Reichskanzlers hat ſie ſich wieder auf den
Boden der Verhandlungen mit ihm begeben, ſo
daß dem für unmöglich gehaltenen Kanzler in letzter Stunde viel
leicht doch noch ein indirektes Vertrauensvotum
offeriert wird. Vorausſetzung hierzu ſind natürlich gewiſſe Zu
g.eſtändniſſe. Werden ſie gemacht, dann iſt die demokratiſche
Reichstagsfraktion bereit, gegen das ſozialdemokratiſche Miß-
trauensvotum zu ſtimmen. Das „Berliner Tageblatt“ nimmt an,
daß die Abſtimmung über das vorliegende Mißtrauensvotum trotz
der Verhandlungen zum Sturze des Kanzlers führen wird, wäh
rend die „Voſſiſche Zeitung“ im Gegenſatz hierzu an weitgehende
Zugeſtändniſſe der Regierung in der Flaggenfrage glaubt. Aber
ſelbſt für dieſen Fall betrachtet das Blatt die Stellung Luthers
als ſchwer erſchüttert und erinnert an das Geſetz über dieAufwertung, über welches die Regierung zweifeltos ſt ol
pern muß. Auch die Tatſache, daß ſelbſt das Zentrum für
den Fall eines Zugeſtänd niſſes entſchloſſen zu ſein ſcheint,
gegen die Regierung in der Flaggendebatte eine Erklärung ab-
zugeben, die das Verhalten des Kabinetts rügt, dürfte Herrn
Luther im Jn- und Ausland einen ſchwer gutzumachenden Preſtige-
verluſt einbringen.

Auffällig an der Situation iſt, daß die Entſchließung der
ſozialdemokratiſchen Fraktion vom Montagabend, die
übrigens mit großer Mehrheit gefaßt. wurde, insbeſondere in der
demokratiſchen Parteipreſſe vorläufig kaum auf beſonderen Wider-
hall ſtößt. Aus dieſer Haltung der Regierungspreſſe iſt zu ſchluß-
folgern, daß die letzten Hoffnungen auf eine Beilegung des Kon-
flikts innerhalb der Koalition noch nicht aufgegeben ſind und
ſchließlich der ganze Sturm des Zentrums und der Demokraten
doch noch durch Wohlgefallen abgelöſt wird. Aber ſelbſt wenn
dieſer Fall nicht eintritt, hat die Volkspartei ſchon eine
Löſung der Kriſe in Ausſicht. Es gilt nach ihrer, nicht immer
hoch zu ſchätzenden, Meinung als ſelbſtverſtändlich. daß die Regie-
zung demiſſioniert, wenn die demokratiſche Fraktion ge-
ſchloſſen für das ſozialdemokratiſche Mißtrauensvotum ſtimmt.
HKopfſchmerzen macht man ſich darüber jedoch weder bei der Volks-
partei noch in der Reichskanzlei, „denn ſo ſchreibt die „Tägliche
Rundſchau“ man rechnet beſtimmt damit, daß der Reichs-
präſident ſofort den bisherigen Reichskanzler mit der Bildung
eines Kabinetts betrauen wird und ſich dann die bisherige Koa-
lition und das bisherige Kabinett unter Ausſchluß der Demokraten
wieder zuſammenfinden“. Dieſe Rechnung dürfte vorläufig ohne
das Zentrum gemacht ſein. Richtig iſt zweifellos, daß Hindenburg
ſich kaum einen anderen Reichskanzler vorſtellen kann als Luther,
und Luther perſönlich nicht nur zur Neubildung eines Kabinetts
bereit iſt, ſondern ſich hierzu geradezu offeriert. Er geht da
bei von der Meinung aus, daß Deutſchland irgendwie re
giert werden muß Die Hauptſache, daß er regiert

Der Plan der Volkspartei, der zweifellos der Zuſtimmung des
Reichskanzlers Luther gewiß iſt, zeigt ebenfalls, wie notwendig es
iſt. dgß der gegenwärtige Chef der Regierung verſchwindet.
Als Nichtpolitiker und Nichtmitglied des Parlaments fühlt er ſich
bei ſeiner Regiererei trotz aller Dummheiten, die er bisher be
gangen hat, nach keiner Seite hin gebunden und verpflichtet. Nur
aus dieſer Einſtellung heraus wurde die Flaggenverordnung mög
lich. die im ganzen Deutſchen Reich Entrüſtung hervorgerufen
hat. Auf die Dauer muß dieſe Einſtellung zu einem Zuſtande
führen, der das Parlament der Lächerlichkeit preisgibt, ihm
praktiſch die geſetzgebenden Vollmachten entzieht und Herrn Luther
gu dem erſehnten „verfaſſungsmäßigen Diktator“ werden läßt.

Jn Erkenntnis dieſer Entwicklung war der Beſchluß der ſozial
vemokratiſchen Reichstagsfraktion eine unbedingte Notwendigkeit.

J

Der „Vorwärts“ ſagt aus Anlaß des Beſchluſſes der
ſozialdemokratiſchen Fraktion u. a.: „Jm Bewußtſein deſſen, daß
ſie nur eine Minderheit ſind, erſtreben die Rechtsparteien ein Regi-
ment der Gewalt. Sie wollen den trockenen Putſch mit
Hilfe des Artikels 48 der Verfaſſung. Sie träumen von einem
Belagerungszuſtand, um den gefürchteten Volksentſcheid
zu verhindern. Sie möchten Deutſchland zu einer Monarchie
machen mit einem vakanten Thron und einem Reichs-
verweſer ä la Horthy an der Spitze. Dort, wo man jetzt
über die Frankenfälſcher zu Gericht ſitzt und wo alle deutſchen
Putſchiſten und Meuchelmörder eine ſichere Zuflucht finden, iſt das
Muſterland, aus dem ſie ſich ihre Vorbilder holen.“

Die Entſchließungen der
Demokraten und öes Zentrums.
Jn der m irre e ver Demokratiſchen Partei wurde am Montag folgender Beſchluß

gefaßt: „Der Parteivorſtand billigt die entſchiedene Hultung der
Fraktion und fordert ſie auf, dabei zu beharren.“

Anſchließend irat die demokratiſche Reichstagsfraktion zu-
ſammen, um den Bericht des Vorſitzenden Koch über ſeine Be-
ſprechung bei dem Reichskanzler und mit dem Reichsjuſtiz-
miniſter Dr. Marx entgegenzunehmen. Jn der Debatte wurde
auch die Möglichkeit einer vorläufigen Suſpendierung
der Flaggenverordnung erörtert. Die Fraktion hält an ihrer
bisherigen Haltung feſt und vertagte ſich auf Dienstag
mittag 12 Uhr.

Der Reichsparteivorſtand des Zentrums faßte am Montag
folgenden Beſchluß: Der Reichsparteivorſtand des Zentrums be-
dauert in Uebereinſtimmung mit dem Beſchluß der Reichstags
fraktion den Erlaß der Flaggenverordnung; er billigt die Haltung
der Reichstagsfraktion und erwartet mit Vertrauen ihre weiteren
Entſchließungen.

Jm Fall der Regierungskriſe.
Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion

faßte am Montag nach mehrſtündiger Beratung folgenden Be-
ſchluß

„Für den Fall, daß es infolge der ſozialdemokratiſchen Jnter-
pellation über die Flaggenfrage zu einer Regierungskriſe kommt,
ermächtigt die ſozialdemokratiſche Fraktion ihre Unterhändler
grundſätzlich zu Verhandlungen über die Neubildung der Re
gierung.“

Schwarz Rot Gold

S 7

W 3 7
2D

und wenn die Welt voll Luthers wär, es ſoillt' uns
doch gelingen.

Für ſaubere Farben.
Halle (Saale), 11. Mai.

Die von uns geſtern ausführlich beſprochene zweifelhafte Hal
tung der bürgerlichen republikaniſchen Parteien hat in den Kreiſen
der Demokraten einiges Aufſehen erregt. Der Hauptvorſtand
der Demokratiſchen Partei in Berlin verſuchte glaubhaft zu machen,
daß die demokratiſche Fraktion ebenſo wie der Hauptvorſtand nach
wie vor die Flaggenverordnung der Reichsregierung auf das ent
ſchiedenſte ablehne. Was wäre alſo natürlicher, als daß
die demokratiſche Fraktion bzw. der demokratiſche Parteivorſtand
in der geſtrigen Sitzung beſchloſſen haben würden, dem ſozial-
demokratiſchen Mißtrauensantrag ihre Zuſtim-
mung zu geben. Das „Berliner Tageblatt“ berichtet jedoch in
ſeiner heutigen Morgenausgabe lediglich, daß die Fraktion, „wie
beabſichtigt, vorausſichtlich für den ſozialdemokratiſchen Miß
trauensantrag gegen Dr. Luther ſtimmen wird“. Alſo voraus-
ſich tlich gegen Dr. Luther ſtimmen wird. Auch in der Ent-
ſchließung des Vorſtands ſteht kein Wort von einem Miß
trauensvotum gegen Dr. Luther. Dieſe Haltung des demo-
kratiſchen Hauptvorſtandes erfährt eine ſehr deutliche Jnter-
pretation durch den Schluß des betreffenden Berichts des „Berliner
Tageblatt“, der folgenden Wortlaut hat: „Wie verlautet, begb-
ſichtigt der Parteivorſtand in einem Beſchluß die Reichstagsfraktion
aufzufordern, eine zeitliche Zurückſtellung des Flaggen-
erlaſſes durch den Reichspräſidenten zu erwirken. Falls dieſer
Schritt erfolglos bleibt, ſollte die Reichstagsfraktion für den ſozial-
demokratiſchen Mißtrauensantrag ſtimmen.“

Aus der „Voſſiſchen Zeitung“ erfahren wir weiter, daß der recht
merkwürdige HindenburgBrief, der ganz augenſcheinlich eine
Kompromißlöſung zwiſchen Schwarz-Rot-Gold und SchwarzWeiß-
Rot vorſieht, die Wirkung auf die demokratiſche Fraktion und den
demokratiſchen Parteivorſtand nicht verfehlt hat. Die „Voſſiſche
Zeitung“ berichtet nämlich folgende erbauliche Dinge aus der
Sitzung des demokratiſchen Parteivorſtandes: „Es herrſchte Ueber
einſtimmung darüber, daß die Demokratiſche Partei bereit ſei, den
vom Reichspräſidenten gewieſenen Weg zu betreten, und es beſtand
die Neigung, die Fraktion anzuregen, auf Grund des Briefes des
Reichspräſidenten die Fraktion zu erſuchen, von ſich aus die Jnitia
tive zu einer Einheitsflagge zu ergreifen, die die verfaſſungs-
mäßigen Farben der deutſchen Republik zur Grundlage hat.“ Das
heißt doch nicht mehr und nicht weniger, als daß die Demokraten
die gegenwärtige Reichsfahne nicht unbedingt zu ſchützen ge
denken, ſondern daß ſie gegebenenfalls bereit ſind, auf der
Grundlage der Hindenburg-Lütherſchen Abſichten eine Verquickung
der republikaniſchen Farben mit der Hohenzollern-
fahne zuzulaſſen.

Daß in dieſer Haltung eine direkte Ermunterung der republik
feindlichen Haltung des Reichskanzlers liegt, ſcheinen die Demo
kraten noch nicht begriffen zu haben. Aber dieſe Haltung deckt ſich
durchaus mit dem, was Georg Bernhard in der „Voſſiſchen Zei-
tung“ vom Sonntag ſchrieb. Für den Chefredakteur dieſes demo
kratiſchen Blattes iſt die Flaggenverordnung in der Hauptſache
deswegen anſtößig, weil ſie zu einem politiſch ſehr unglück
lichen Termin herausgekommen iſt. Zu irgendeiner anderen
Zeit hätte man ohnehin eine Neuregelung der Flaggenfrage vor
nehmen müſſen.

Wenn bei dieſer Mentalität der Demokratiſchen Partei bzw.
ihrer organiſatoriſchen und geiſtigen Führung in der ſozialdemo
kratiſchen Preſſe die republikaniſche Zuverläſſigkeit der
Demokraten bezweifelt wird, ſo braucht ſich niemand darüber zu
wundern, am allerwenigſten aber die Demokratiſche Partei ſelbſt.
Es muß und ſoll anerkannt werden, daß im Lande in den Reihen
der demokratiſchen Mitglieder der Wille zum unbedingten
Schutze der Reichsfahne ohne Kompromiſſe ſtark und lebendig iſt,
und daß dieſe für die Republik wertvollen Elemente ohne Unterlaß
bemüht ſind, nach Berlin in entſprechendem Sinne zu wirken.
(Darum iſt es auch mehr als töricht, wenn vereinzelte ſozialdemo-
kratiſche Stimmen laut werden, die mit Rückſicht auf. die Haltung
des demokratiſchen Parteivorſtandes einer entſprechenden Verände
rung innerhalb der Reichsbannerorganiſation das Wort reden.)
Feſtgehalten aber muß daran werden. daß der Reichsvorſtand der
Demokratiſchen Partei mit ſeiner Rückwärtskonzentration auf den
HindenburgBrief eintſehr wach ſames Mißtrauen verdient.
Daran ändert auch gar nichts die radikale Rede des Vorſitzenden
Dr. Koch in Erfurt vom vergangenen Sonntag. Für die Flaggen-
politik kommt es nicht darauf an, was Koch in Erfurt
redet, ſondern was der Hauptvorſtand und die
Reichstagsfraktion in Berlin tun.

Da das Zentrum gemäß ſeinem letzten Beſchluß die Flaggen
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verordnung bedauert, ſich jedoch im übrigen volle Handlungsfrei
heit in ihren Entſchließungen vorbehält, alſo möglicherweiſe auch
eine Rückwärtskonzentration auf den Hinden-
burg- Brief vornimmt, ſo iſt das Schickſal des ſozialdemokrati
ſchen Mißtrauensantrags am Mittwochabend vollkommen ungewiß.
Gewiß iſt nur, daß die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion
dem Reichskanzler Luther keine Stunde länger mehr das Recht
zuerkennt, die Geſchäfte der deutſchen Republik zu führen, und daß
ſich an dieſer feſten republikaniſchen Haltung der ſozialdemokrati-
ſchen Fraktion nichts ändern wird, welche Konalition auch immer
zuſtande kommen möge zwiſchen Hindenburg-Brief, Demokraten und
Zentrum. Für die Sozialdemokratie gibt es in den Grundfragen
der Verfaſſung nur ſaubere Farben. Und das iſt die deutſche
Trikolore Schwarz-Rot-Gold.

Ein untauglicher Berſuch.
Luther hat ſich bei Hindenburg einen von uns geſtern bereits

kurz erwähnten Brief beſtellt, der gewiſſermaßen eine beruhigende
Jnterpretation zu der Flaggenverordnung darſtellen ſoll. Der
Brief hat folgenden Wortlaut:

Sehr geehrter Herr Reichskanzler! Die zweite Verordnung
über Flaggen vom 5. Mai iſt in der Oeffentlichkeit erheblichen
Mißverſtänd niſſen begegnet. Die außen- und wirtſchafts-
politiſchen Ereigniſſe der letzten Zeit, die einer neuen Geltung
Deutſchlands im Auslande den Weg ebneten und uns wieder in die
Weltwirtſchaft eingliederten, erfordern eine ſtarke Mitwirkung der
Deutſchen im Auslande und ein freudiges Bekennen aller Aus-
lands deutſchen zum Deutſchtum bei öffentlichen Kundgebungen.
Dem ſtand im Auslande unter beſonders ſchweren Begleit
umſtänden der unſelige Flaggenzwiſt hindernd im Wege.
Dieſem Uebelſtande ſoll durch die Verordnung vom 5. Mai 1926
abgeholfen werden, und ich bin überzeugt, daß dieſer Zweck mit der
Verordnung auch erreicht wird.

Nichts liegt mir wie ich Jhnen bereits wiederholt zum Aus-
druck gebracht habe ferner, als die durch die Verfaſſung be
ſtimmten Nationalfarben zu beſeitigen. Jch bin
vielmehr nach wie vor feſt entſchloſſen, die Flaggenfrage nur auf
der Grundlage der Verfaſſung zu behandeln. Leider
hat ſich aber aus den Erörterungen in Preſſe und Oeffentlichkeit
erneut ergeben, wie verhängnisvoll und gefährlich für unſer Volk
der ſchwebende Streit um die Flagge iſt. Hier in abſehbarer Zeit
auf verfaſſungsmäßigem Wege einen verſöhnenden Aus-
Se zu ſchaffen, der dem gegenwärtigen Deutſchland und ſeinen
Zielen entſpricht und zugleich dem Werdegang und der Geſchichte
des Reiches gerecht wird, iſt mein innigſter Wunſch. Jch bitte
Sie deshalb, Herr Reichskanzler, zur geeigneten Stunde ſowohl
mit den S Faktoren im Reiche als auch mit den an
dieſer Frage beſonders intereſſierten Vereinigungen
in Verbindung zu treten, um dieſem Ziele nachdrücklichſt zu
zuſtreben. Möge der Zeitpunkt nicht fern ſein, wo ſich das deutſche
Volk wieder friedlich um ein und dasſelbe Symbol ſeines ſtaat-
lichen Daſeins ſchart!

Mit der Verſicherung meiner hohen Wertſchätzung und mit
freundlichen Grüßen bin ich Jhr ſehr ergebener

gez. Hindenburg.

Hindenburg redet von Verfaſſung, die Verordnung iſt aber
gegen die Verfaſſung gerichtet. Wir wollen keinen „Ausgleich“
mit der Hohenzollern-Fahne, ſondern wir wollen die Fahne der
Republik rein und unbeſchmutzt erhalten wiſſen.

Einſpruch der Preußen- Regierung
Gegen den Flaggenſkandal.
Die verfafſfungswidrige Flaggenverorönung.

Berlin, 11. Mai. (Radiomeldung.)
Die preußiſche Regierung hat am Montag an das

Reichskabinett und den Reichspräſidenten ein
Schreiben gerichtet, das ſich mit der Flaggenverordnung befaßt
und gegen deren Erlaß Einſpruch erhebt. Die Verordnung wird
gleichzeitig als verfaſſungswidrig bezeichnet, weil im

iderſpruch zu der ausdrücklichen Vorſchrift der Reich sver-
faſſung der Reichsrat vorher nicht gehört worden iſt. Er
dürfte ſich vorausſichtlich am Freitag mit der Angelegenheit be-
faſſen und es iſt anzunehmen, daß außer Preußen auch Vaden,
Sachſen und andere Länder gegen den Erlaß der Verordnung Be-
ſchwerde einreichen und die Zurückziehung verlangen werden, falls
das bis dahin nicht geſchehen iſt.

Jm übrigen iſt inzwiſchen bekanntgeworden, daß von den
Auslands deutſchen in allen Erdteilen Telegramme ſowobl
in den Beſitz des Reichspräſidenten als des Reichskanzlers gelangt
ſind, die ebenfalls gegen den Erlaß proteſtieren. Warum ver-
öffentlicht der „unpolitiſche“ Reichskanzler dieſe Erklärungen nicht
auch, nachdom er bisher jedes Telegramm von einer 2) Mann
ſtarken Kolonie als Beweis für die richtige Handlungsweiſe der
Regierung auf Reichskoſten in der ganzen Welt verbreiten ließ,
warum nicht einmal von dieſer Sorte Telegramme?

ſozialdemofratiſche Mißtrauensvotum.
Berlin, 11. Mai. (Radiomeldung.)

votum wird am Mittwochabend gegen 6 Uhr im Reichstag erfolgen.
Die Sozialdemokraten werden namentliche Abſtimmung
über ihren Antrag beantragen. Die heutige Sitzung dürfte auf
Wunſch der Regierungsparteien nach der Rede des Reichskanzlers
vertagt werden. Vorher begründet Breitſcheid die ſozial-
demokratiſche Jnterpellation. Die Vertagung erfolgt, weil ins-
beſondere das Zentrum von der heutigen Rede des Reichs
kanzlers ſeine endgültige Stellungnahme abhängig macht und
zu dieſem Zweck nach der Rede Luthers ſofort eine Fraktions-
ſitzung vlant.

Wie Stimmungen gemacht werden
Und wie Hindenburg angelogen wird.

Riga, 11. Mai. (Eig. Drabhtbericht.)
Das Telegramm des hieſigen reichsdeutſchen Vereins an

Hindenburg wegen der Flaggenverordnung hat bei zahlreichen
Rigaiſchen Reichsdeutſchen ſtarke Entrüſtung hervorgerufen.

W

Der Riefenkampf.
Die Streiklage.

Angen hie Reſerven auf beiden Seiten.
London, 11. Mai. (Eig. Drahtbericht.)

Die Situation am Ende der erſten Streikwoche ſtellt wie
folgt dar: Die l er ſowie die geſamte Verſorgung mit Elektrizität und Gas liegt in den Händen der Re
44 mir achdem die Regierung die lokalen Behörden, die
ich mit den Gewerkſchaften über die Fortführung der Lebens-

mittel- und Kraftverſorgung geeinigt hatten, aufgefordert hat,
dieſe Abmachungen rückgängig zu machen, hat der Generalrat ſeine
Mitwirkung bei der Lebensmittelverſorgung zurückgezogen und
ſie völlig der Regierung überlaſſen. Jn der Kraft
verſorgung iſt die Lage nicht fo einheitlich, jedoch kann angenom-
men werden, daß dieſe zu 80 Prozent von Freiwilligen der
Regierung durchgeführt wird. Die zweite Linie iſt noch nicht
aufgerufen. Einzelne ihr zugehörige Gruppen haben jedoch, meiſt
örtlich, die Arbeit nieder gelegt. r den bisherigen Gruppen
ſind nunmehr noch die Maſchinenbauer und die Schiff-
bauer in Glasgow getreten.

Es wird im Hauptquartier der Gewerkſchaften betont, daß
alle dieſe zuſätzlichen Arbeitsniederlegungen in Uebereinſtimmung
mit den Weiſungen des Generalrats erfolgt ſind und keine eigen-
mächtigen Handlungen der Arbeiter darſtellen. Die gewerkſchaftliche
Diſziplin läßt nirgends eine Lockerung erkennen. Die täglichen
Bulletins der Regierung mit der Aufzählung von einzelnen
Arbeitern, die ſich zur Arbeit eingefunden haben, geben ein völlig
falſches Bild. Die einzige Gruppe, die eine Ausnahme bildet, ſind
die Tramwah-Bedienſteten. Jhre Haltung iſt keine
Ueberraſchung, da dieſe Gruppe wegen ihres geringen Organi-
ſationsgrades ſchon immer ein gewerkſchaftliches Sorgenkind ge-
bildet hat. Der Fall von Arbeitern, die in der Provinz ihre
Arbeit niedergelegt haben und ſich in London als Streikbrecher
betätigen, iſt durchaus vereinzelt.

Weniger erfreulich iſt die Situation der Preſſe. Hier
iſt es den Unternehmern von Tag zu Tag in höherem Maße
gelungen, Teile ihrer Blätter herauszubringen. Das gilt ins-
beſondere für das mittlere und weſtliche England und für London,
wo es nunmehr der Times dem „Daily Telegraph“
und der „Evening News“ ſeit einigen Tagen gelingt, regel-
mäßig Bruchſtücke ihrer Blätter erſcheinen zu laſſen. Die Heraus-
gabe eines liberalen Blattes iſt für Mitte dieſer Woche an-
gekündigt. Es muß ausdrücklich betont werden, daß dieſe Zei-
tungen nicht von organiſierten Arbeitern hergeſtellt werden, die
ſich zu Streikbrecherdienſten zur Verfügung ſtellen, ſondern
lediglich von nicht oder nicht mehr organiſierten Arbeitern,
Angeſtellten und Prinzipalen gedruckt werden. Die Situation in
der nicht zum Streik aufgerufenen Textilinduſtrie iſt beinahe
normal, jedoch haben Materialknappheit und Stromeinteilung von
ſeiten der Behörden vielfach zu einer Ausdehnung der be-
ſtehenden Kurzarbeit geführt.

Lloyd George warnt die Regierung
London, 10. Mai. (Eig. Drahtbericht.)

Der ehemalige engliſche Miniſterpräſident Llohd George
hielt am Montag im Unterhaus eine Rede, die von der ge
ſamten Oppoſition mit Beifall aufgenommen wurde und
die Frage nach den Möglichkeiten eines Friedens-
ſchluſſes wieder in den Vordergrund geſchoben hat. Seine
Auffaſſung, daß ein Friedensſchluß auf der Baſis der unter dem
Vorſitz des Erzbiſchofs von Canterbury von den Vertretern der

Kirche gemachten Vorſchläge möglich iſt, wird bis tief in die
führenden Gewerkſchaftskreiſt hinein geteilt. Auch der „Maneſter Guardian“, der ſeit gen Tagen mit einer in

a t geſchriebenen Ausgabe erſcheint, Ziegtſich im allgemeinen dieſer Auffaſſung an und warnt die Regie-
rung vor Vergiftung der geſamten politiſchen und ſozialen
Atmoſphäre Großbritanniens, wenn die e auf ihrerFormel, den n re ur Kapitulation der werhgsfen fort
Sorge beſteht. Das Blatt rät zur Aufnahme inoffizieller

eſprechungen. Alle auf dem Umweg über Paris oder Neuhork
verbreiteten Nachrichten über Friedensaktionen des Prinzen von
Wales und über die Ernennung Lord Readings als Unterhändler
finden hier keine Beſtätigung.

Holländiſche Solidarität.
Amſterdam, 10. Mai. (Eig. Drahtbericht.)

Der Niederländiſche Gewerkſchaftsbund und die Sozialdemo-
kratiſche Partei haben die Amſterdamer Arbeiterſchaft zu einer
roßen Kundgebung am 11. Mai aufgerufen, um zu dem General-
reik in England Stellung zu nehmen.

Die Haubptvorſtände der dem Niederländiſchen Gewerkſchafts-
bund angeſchloſſenen Verbände beſchloſſen die Unterſtützung der
Streikenden in England mit einem Betrag von 60 000 Gulden.
Außerdem ſoll unter den Bundesmitgliedern eine Unter-
ſt ützungs aktion veranſtaltet werden, indem Marken im
Werte von 25 Cents vertrieben werden.

Die Mitglieder des Chriſtlichen Transportarbeiterverbandes im Hafen von Ymuiden haben ſich m
den fr i werkſchaftlichen Transportarbeitern ſolidae
riſch erklärt und ebenfalls das Löſchen engliſcher r
abgelehnt. Die Gemüſegaunsfuhr nach England iſt vollſtändig ſtill-
gelegt, ſo daß die Preiſe in Holland ſtark zurückgegangen ſind.
Der Gärtnerbund hat ſich entſchloſſen, größere Mengen Gemüſe
nah Deutſchland zu ſenden. Die großen n n
in Oß haben wegen des engliſchen Streiks ihre Betriebe tillgelegt
und die Herſtellung von Räucherſchinken, die ſonſt in großen
Mengen noch England ausgeführt werden, eingeſtellt. Die Folge
iſt, daß die Schweinepreiſe bereits erheblich zurück-
se g. ſind.e lpagenge von Holland nach England ſind ſtändig aus-
verkauft, obgleich die deutſche HanſaFlugzeuggeſellſchaft Reſerve
maſchinen eingeſtellt hat.

Der gerechte Abwehrkampf.
Stellungnahme des Jnternationalen Bundes der
chriſtlichen Gewerkſchaften zum engliſchen Streik.

Köln, 11. Mai. (Eig. Drahtbericht.)
Jn Köln trat am Sonntag der Vorſtand des Jnternatio-

nalen Bundes der chriſtlichen Gewerkſchaften
u einer gemeinſamen Sitzung mit Vertretern der chriſtlichen

Fach internationale der Bergarbeiter, der Eiſenbahner und
Transportarbeiter zuſammen, um zu dem gegenwärtigen Wirt-
ſchaftskampf der engliſchen Arbeiter Stellung zu nehmen.

Die Konferenz ſtellte auf Grund des vorliegenden Materials
daß die engliſchen Bergarbeiter ſich in einem gerechten

wehrkampf gegen eine Verſchlechterung der Löhne und Arbeits
i befinden. Jn Uebereinſtimmung mit dem Programm des

nternationalen Bundes der chriſtlichen Gewerkſchaften verurteilte
der Vorſtand die in allen Ländern verſtärkt zutage tretenden anti
ſozialen Strömungen und den wachſenden Anſturm des Kapitalis-
mus gegen die Lebensintereſſen der Arbeiterſchaft.

Die neueſte Leiſtung eines
Münchener Lanögerichts.

Wiederaufnahme- Antrag Fechenbachs verworfen.
München, 11. Mai. (Eig. Drahtbericht.)

Die von dem Verteidiger Felix Fechenbachs, Rechtsanwalt
Dr. Hirſchberg, beantragte Wiederaufnahme des durch
Volksgerichtsurteil vom 20. Oktober 1922 begonnenen Verfahrens
wegen Landesverrats wurde von der Erſten Strafkammer des Land-
gerichts München I laut Beſchluß vom 1. Mai 1926 unter Ueber
bürdung der Koſten auf Fechenbach veorworfen. Jn der Be
gründung dieſes Beſchluſſes heißt es u. a.

„Das Ritter- Telegramm iſt eine diplomatiſche Ur-
kunde, die im Geheimarchio des bayeriſchen Miniſteriums des
Aeußern aufbewahrt wurde. Der Umſtand, daß Eisner die baye-
riſchen Geheimarchive geöffnet hat, hat dem Ritter- Telegramm
ſeine Eigenſchaft als Geheimurkunde nicht genommen.
Jedenfalls haben die Regierungen des Feindbundes keine Kenntnis
davon gehabt. Für ſie war das Telegramm geheim. Die in Be
tracht kommenden, von Fechenbach an Gargas gelieferten Nach-
richten befaſſen ſich mit deutſchen, insbeſondere mit vayeriſchen
militäriſchen Geheimorganiſationen, Waffenlagern, monarchiſchen
Beſtrebungen u. dergl. Dieſe Dinge waren geheim nicht nur im
Lande, ſondern insbeſondere im Auslande. Es ift allgemein be-

mit einem ausgedehnten Spionagenetz überzogen hatte, um Mate-
rial gegen Deutſchland zu ſammeln und mit neuen Quälereien
und Sanktionen gegen Deutſchland vorgehen zu können. Es durfte
deshalb nichts, aber auch gar nichts veröffentlicht und ins Aus-
land gemeldet werden, was Deutſchland auch nur im entfernteſten
bat ſchaden können. Auch der Umſtand, daß die Feindbundmächte
ſchon im Jahre 1915 durch Vereinbarung der Kurie von den
künftigen Friedensverhandlungen ausgeſchloſſen und daß zur Zeit
der Veröffentlichungen die Friedensbedingungen ſchon vorgelegen
haben, iſt ohne Belang. Die Kurie konnte trotz allem zugunſten
Deutſchlands wirken, wie es auch im Jahre 1917 verſucht wurde,
und die Möglichkeit, daß durch die Kurie eine Milderung der
Friedensbedingungen herbeigeführt werden konnte, war nicht aus-
geſchloſſen, trotz aller gegenteiligen Behauptungen. Daß durch die
Veröffentlichung ein wirklicher Schaden für das Reich und ſeine
Länder eingetreten iſt, iſt nicht erforderlich. Als gewiegter
Journaliſt iſt ſich Fechenbach bewußt geweſen, daß die von ihm
weitergegebenen Nachrichten geheim waren. Der Umſtand. daß die
an Gargas gelieferten Nachrichten vielleicht der Wahrheit ent-
ſprochen haben, ändert an der Geheimhaltungspflicht ſelbſt

Wie überall im Auslande zählt der Verein die verſchwindende
Minderheit von 200 Mitgliedern, während die Kolonie 3000 zählt.
Aber ſelbſt unter dieſen 209 Mitgliedern iſt die Meinung geteilt.
Dem Beſchluß iſt keine Verſammlung vorausgegangen.
Die Mehrheit der reichsdentſchen Angeſtellten, Handwerker und
Arbeiter ſteht auf dem Boden der Republik. Wenn der Verein,
geführt von den Deutſchnationalen und Völkiſchen, überhaupt
einige hundert Mitglieder zäblt, ſo liegt das an ſeiner Aufgabe
als reiner Unterſtützungsverein.

verſtändlich nichts.
Fechenbach mußte erkennen und hat erkannt, daß ſolche Ver-

öffentlichungen für das Reich und ſeine Länder nachteilig ſein
können. Daß er geglaubt hat, durch ſeine Veröffentlichungen
Deutſchland zu dienen, iſt bei e Sachlage ausgeſchloſſen. Er
kann ſich auch nicht darauf bernfen, er habe gegen geſetzwidrige
Zuſtände in Deutſchland vorgehen wollen. Es iſt einem Deutſchen
nicht geſtattet, dagegen Hilfe im Ausland zu ſuchen. Nach allem
iſt weder aus tatfächlichen noch aus rechtlichen Gründen die Frei-
ſprechung oder in Anwendung eines mildernden Strafgeſetzes eine
geringere Beſtrafung des Fechenbach zu erwarten. (1) Der

Unter dem Einfluß des Frankenſturzes ſteigen die Lebens WiederaufnabmeAnlrag erwies ſich deshalb als unzuläſſig und
haltungskoſten in Frankreich in wachſendem Tempo.
liche Großhandelsinder für Ende April wird mit 664 angegeben
gegen 445 Ende März. Der Jnder der Lebenshaltungskoſten
einer vierköpfigen Arbeiterfamilie ſtellt ſich für Paris im erſten

Der amt- war zu verwerfen. (1)Die Erſte Strafkammer des Münchener Landgerichts hat ſchein
bar nie etwas davon erfahren, daß das Ritter Telegramm lange
vor der Uebermittlung durch Fechenbach an Gargas in einem

Viertel des Jahres 1926 auf 451 gegen 421 im letzten Viertel des
vergangenen Jahres. Inzwiſchen dürften die Lebenshaltungs-
*oſten noch weſentlich geſtiegen ſein. Der Brotvpreis wird in
Paris demnächſt zum erſtenmal die Höhe von 2 Franken vro Kilo-
gramm erreichen.

holländiſchen Blatt bekannt gegeben worden war. Dieſe
Tatſache wird in der ablehnenden Begründung der Münchener
Strafkammer völlig außer acht gelaſſen, obwohl ſie für die Be
urteilung der von dem Verteidiger Fechenbachs beantragten Revi-
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ſion maßgebend iſt. An ſich war von dem Münchener Landgericht
von vornherein nichts anderes als eine Ablehnung des Revi-
ſionsgeſuches zu erwarten. Es gibt aber ſchließlich noch
höhere Jnſtanzen, von denen Fechenbach jetzt verſuchen muß,
Recht zu erlangen.

Das neue polniſche Kabinett.
Dem t für Nitos iſt es gelungen, gemeinſam mit der

Rechten und der Nationalen Arbeiterpartei gegen die Oppoſition
der Linken eine Regierung zu bilden. Viele Miiglieder des zurück
etretenen Kabinetts Skrzynſki behalten ihre Portefeuilles. Das
einiſterium des Aeußern, das Kriegsminiſterium und das Mini-ſterium des Jnnern nd neu beſetzt. Skrzynſki hat die ihm an

getragene Mitwirkung in der neuen Regierung abermals ab
gelehnt. Dem polniſchen Geſandten in Bukareſt, Wielowiejſki,
iſt angeblich der Vorſchlag gemacht worden, das Portefeuille des
Aeußeren zu übernehmen; ſeine Antwort ſoll noch ausſtehen. Das
Kabinett, das vom Präſidenten der Republik heute nachmittag
beſtätigt wurde, hat folgende Zuſammenſetzung: Vorſitz Nitos,
Jnneres Smulſki (Chriſtl. Dem.), Krieg General Malezewſki,
Korps kommandant von Warſchau, Finanzen Zdriechowſki (Nat.
Dem.), Aeußeres vorläufiger Leiter Morawſki (Unterſtagats-
ſekretär), Unterricht Stanislaus Grabſki (Nationaldemokrat),
Juſtiz Piechocki (Chriſtl. Dem.), Jnduſtrie und Handel Oſicecki

Nationale Regierung zur L.Rettung des Franken.“
Brüſſel, 11. Mai. (Eig. Drahtbericht.)

Der Parteiausſchuß der Belgiſchen Arbeiterpartei
ſtimmte am Montag dem Plane zu, den ſozialiſtiſchen Kammer-
präſfidenten Brunet mit der Bildung der „Nationalen
Regierung zur Rettung des Franken“ zu betrauen.
Jn dem neuen Kabinett werden 5 Sozialiſten, 5 Katholiken und
2 Liberale ſitzen. Jn der bisherigen Regierungen waren di
Sozialiſten ebenfalls durch 5 Mitglieder vertreten.

Die katholiſchen Miniſter ſind vorausſichtlich der frühere
Außenminiſter Jaſpar, der frühere Juſtiz- und Arbeitsminiſter T ſch offen als Finanzminiſter, der katholiſche Ab-
geordnete von Oſtende Baels als Miniſter für die öffentlichen
Arbeiten und der katholiſche General Hellebaut als Wehr-
miniſter. Die Miniſterkandidaten der Liberalen ſind noch nicht
bekannt, da die Entſcheidung der Liberalen Partei vorläufig
noch ausſteht. Auf alle Fälle wird die Bildung der neuen Re
gierung am Dienstag beſchloſſen werden. Außer den bisherigen
ſozialiſtiſchen Miniſtern gehört ihr auch der bisherige Miniſter
präſident an.

Dem Finanzminiſterium ſoll ein Finanzrat angegliedert
werden, dem die Bankiers Jadot und Franqui von der
„Societé generale“ und Cattier von der Ueberſeebank, ferner
der frühere Miniſter Theunis und der ſozialiſtiſche Direktor
der Arbeiterbank angehören ſollen.

Frankenfälſcher Bethlen.
Jn der Montagsverhandlung des Fälſchungsprozeſſes nannte

der Angeklagte Privatſekretär des Prinzen Windiſchgraetz, Raba,
ausdrücklich den Miniſterpräſidenten Bethlen als Mit-ſchuldigen. Er erklärte, Prinz Windiſchargetz habe ihm mit
geteilt, daß auch der Graf Teleki an den Fälſchungen beteiligt
ſei und auch höhere Perſonen an der Aktion teilnehmen. Auf
weitere Fragen des Vorfitzenden ſagt er, Windiſcharaetz habe aus
drücklich geſagt, Graf Teleki nehme an der Aktion nur teil, weil
auch der Graf Bethlen davon wiſſe.



Der Beleidigungsprogeß des antiſemitiſchen Borkumer
Pfarrers Münchmeyer gegen den Verfaſſer der Streit
ſchrift „Der falſche Prieſter oder der Kannibalen-
häunptling auf der Nordſeeinſel“ hat den völkiſchen
Sittenapoſtel ſchon in den erſten Verhandlungstagen aufs ſchwerſte
lompromittiert. Die Zeugenaufnahme erbrachte bis jetzt den
ſchlüſſigen Beweis, daß Pfarrer Münchmeyer neben ſeinen durch
die vorausgegangenen Prozeſſe erwieſenen ſexuellen „Freiheiten“
über eine gute Doſis Lügenhaftigkeit verfügt. So war die
Glaubwürdigkeit Münchmeyers im Laufe der erſten beiden Ver
handlungstage derartig erſchüttert worden, daß der Rechtsanwalt
des Beklagten feſtſtellte, er hätte ſchon längſt die Verhaftung
Münchmeyers wegen Meineids beantragt, wenn der Nebenkläger
für ſeine Ausſagen als Zeuge bereits vereidigt worden wäre.

Es iſt durch Zeugenbeweis weiter feſtgeſtellt worden, daß Münch
meyer neben dem Abenkener mit der jungen Dame „mit der Narbe“
noch die Gewohnheit beſaß, hinter Dienſtmädchen her-
zulaufen, ſie anzuſprechen und ſich als Großkaufmann oder
in anderer Form vorzuſtellen. Münchmeyer beſtreitet nach
wie vor, eine ſeiner Bekanntſchaften geküßt zu haben, er gibt
lediglich zu, „die Lippen der Betreffenden berührt
zu haben Ueber die Skrupelloſigkeit dieſes „Seelenhirten“
in ſeinem politiſchen und ſeinem perſönlichen Kampfe berichten
u. a. Emdener Zeugen noch recht merkwürdige Dinge. So ſoll
Münchmeyer in einer Verſammlung einem Teilnehmer, der die
Reichsfarben im Knopfloch trug, zugerufen haben: „Dieſer
Rock muß Jhnen noch am Körper brennen!“ Und ein amtliches
Schriftſtück der Unterſuchung gegen ſich ſelbſt aus dem verſchloſſe
ren Schreibtiſch eines Oberlandjägers zu erhalten, hat Münch-
meyer, wie die Beweisaufnahme ergab, die Frau des Oberland-
jägers mit allen Mitteln zu erpreſſen verſucht.

Jm Lantfe des dritten Verhandlungstages ſtellte die Verteidi-
gung auf Grund des S 189 der Strafprozeßordnung Widerklage
wegen Beleidigung gegen Münchmeyer. Die Erregung gegen den
völkiſchen Seelenhirten auf BVorkum iſt unterdeſſen ſo geſtiegen,
daß, wie einer der Zeugen mitteilte, ein Borkumer Einwohner
Pfarrer Münchmeyer einen derartigen Schlag ins Geſicht verſetzte,
daß mehrere Zähne anfs Pflaſter flogen. Der Prozeß dürfte noch
etwa eine Woche in Anſpruch nehmen.

Schneefälle in Tirol.
Nom, 11. Mai. (WTB.)

Die „Tribuna“ berichtet aus Trient: Die Berge um Trient
yerum ſind mit Neuſchnee bedeckt. Jn den Gebirgsorten iſt
die Temperatur auf Null Grad geſunken. Verſchiedene Erdrutſche
e infolge ſtarken Regenwetters zu verzeichnen. Opfer an

enſchenleben find T nicht zu beklagen. Jm oberen Vintſchgau wurde ein fer rd ſtoß in wellenförmiger Richtung von

fünf Sekunden Dauer verſpürt. Derx Erdſtoß erfolgte gegen 3 Uhr
morgens, worauf die Schneefälle einſetzten, die bis zum folgenden
Mittag anhielten, ſo daß die Schneedecke 25 Zentimeter hoch iſt.

Heute Start Amundſens?
Oslo, 11. Mai. (WTVB.)

„Rorges HandelsOg Sjöfartstidende“ erhielt folgendes Tele
gramm aus Tromſö: Das hieſige geophyſiſche Inſtitut hat
von uftrag erhalten, von heute früh an alleWetternachrichten von nordnorwegiſchen und nordruſſiſchen
Stationen zu ſenden. Dies dürfte auf einen Start am heutigen
Tag hindeuten. Das Wetter iſt andauernd ausgezeichnet aufSphhbergen,

Oeffnen der Wohnung wurden drei

Der Jfarrer von Borftum.
Unter einſtürzenden Dächern begraben.

Duisburg, 11. Mai. (WTB.)
Von der Verwaltung der gitte Phönix wird mitgeteilt:

Geſtern vormittag gegen 91 Uhr ſtürzten plötzlich von der Fein
und Schnellwalzſtraße, die nebeneinander liegen, die Däch er ein.
Die Urſache konnte noch nicht feſtgeſtellt werden. Die Zahl der
Toten beträgt ſicher drei ſowie ſchwer und zwölf leicht Ver
letzte. Sämtliche von dem Unglück betroffene Perſonen ſind ge
borgen.

Duisburg, 11. Mai. (WTVB.)
Zu dem Unglück auf der Hütte Phönix wird noch berichtet:

Die Hallen, deren Dach einſtürzte, ſind je 250 Meter lang und
24 Meter breit. Kurz nach Beginn der Arbeit löſte ſich plötzlich
an der Schmalſeite des aus Eiſen und Beton konſtruierten Daches
die Bedeckung, riß die ganze übrige Konſtruktion mit ſich und
begrub ſämtliche in der Halle anweſenden Arbeiter. Die Auf-
räumungsarbeiten wurden ſofort begonnen. Drei Arbeiter
wurden, wie gemeldet, tot geborgen, der vierte ſtarb auf dem
Transport zum Krankenhauſe.

Schwerer Unfall beim Pferderennen. Bei den Rennveranſtal
tungen in Hollenſtedt bei Harburg ereignete ſich geſtern ein töd-
licher Unfall. Beim Nehmen einer Hürde ſtürzte im letzten
Rennen der bekannte Herrenreiter Rittmeiſter Eberhard von der
Kavallerieſchule Hannover; Reiter und Pferd wurden getötet. Jn
demſelben Rennen ereignete ſich noch ein Sturz, bei dem der
Reiter mit leichteren Verletzungen davonkam.

Drei Perſonen durch Leuchtgas vergiftet. Aus Frankfurt a. O.
wird gemeldet: Jn den frühen Morgenſtunden wurden Bewohner
eines Hauſes in der Wildenbruchſtraße auf den ſtarken Gas-
ger uch aufmerkſam, der aus einer Kellerwohnung drang. Beim

h Perſonen bewußtlos auf-gefunden. Die ſofort eingeleiteten Wiederbelebungsverſuche hatten
nur bei einem jungen Mädchen Erfolg. Ueber die Urſache des
Unglücks iſt noch nichts bekannt.

Motorbootunglück. Aus Danzig wird gemeldet: Ein Motor-
bootunglück ereignete ſich geſtern vormittag in der Nähe von
Bohnſack. Durch eine verkehrte Wendung ſchlug das einer
hieſigen Mineralwaſſerfabrik gehörende Motorboot voll Waſſer
und ſank in wenigen Minuten. Von den beiden Jnſaſſen konnte
nur einer gerettet werden.

Eine Neberſchwemmungskataſtrophe, die 37 Dörfer mit 3000
Häuſern im Wolgatal unter Waſſer ſetzte, wird aus Niſchni-
nowgorosd gemeldet. 20 Brücken ſind bis jetzt von dem über
ſeine Ufer getretenen Strom fortgeſchwemmt worden. Die Zahl
der Verluſte an Menſchenleben ſteht bisher noch nicht feſt; man
befürchtet jedoch, daß Hunderte von Menſchenleben zu
beklagen ſind.

Beim Gewehrreinigen tödlich verunglückt iſt der Fleiſtermeiſter
Rudolf in Leipzig. Ein verſehentlich im Lauf ſteckengebliebener
Schuß entlud ſich und drang Rudolf ins Her z, ſo daß er tot
zuſammenbrach.

Der „König der Taſchendiebe“, Samuel Shaw, iſt am Sonntag
von der Neuyorker Polizei auf der Neuyorker Untergrundbahn
verhaftet worden. Die Villa, die Shaw in Neuhyork beſitzt, ſoll
einen Wert von mehr als 100000 Dollar haben.

Der Kaufmann Hugo Geilenbrügge war vom Schwurgericht
Osnabrück im Februar wegen Mordes zum Fode verurteilt worden.
Der Angeklagte, der bereits wegen Totſchlag vorbeſtraft iſt, hat
am 15. Dezember 1925 einen Bankbeamten in Osnabrück bei einer
Geldforderung, die er nicht bewilligt bekam, von hinten er
ſchoſſen und ihm die Brieftaſche geraubt. Der Strafſenat des
Reichsgerichts verwarf die Reviſion und beſtätigte das Todes
urteil.
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obwohl umfangreiche Poligetſtreifen in der U g.

rechtzeitig an die Bevölkerung hinauegegeben wor

S Wie n feſtgeſtellt wurde, der Gräfin verſchiere
e e geraubt worden.9

Mörder nahm ihr er
ene Armbandkettenuhr, an der die arabiſche Ziffer 12 rot

angezeigt iſt, vom Handgelenk. Das Armband war mit einer umdas ganze Gelenk gehenden Sicherheitskette verſehen. An
barem Gelde ſind dem Mörder höchſtens 2 bis 3 Mark in die Hände
gefallen.

Jm Kutisker- Prozeß
wurde am Montag die lähmende Langeweile der zur Alltäglichkeit

Debatten über Bank und Börſenfragen durch erregte
useinanderſetzungen zwiſchen dem Bücherſachverſtändigen Lach-

mann und dem als en vernommenen Konkursverwalter
Schuſter unterbrochen. Es handelt ſich hier um eine recht dunkle
Angelegenheit. Der Sachverſtändige Lachmann hatte in
der Steinbank eine ganze Reihe von Büchern vermißt. Nach
forſchungen ergaben, daß ſie an eine Altpapierhandl in der
Müllerſtraße verkauft worden waren. Dort fand ſie
und beſchlagnahmte ſie. Es handelte ſich um mehrere Zentner
Bücher, darunter ſehr wichtige Belege aus den Jahren 1923/25.
Der „Konkursverwalter“ verſuchte vergebens durch ein Bündel
von Ausreden dieſe blamable Tatſache aus der Welt zu ſchaffen.
Etwas Leben in den Prozeß brachte weiter die Vernehmung der
Schweſter Michael Holzmanns, einer jungen eleganten
Dame, die ihre ruſſiſch geſprochenen Ausſagen durch einen Dol-
metſcher überſetzen ließ, und durch die Vernehmung des ehe-
maligen Oberregierungsrates von der Staatsbank Hellwig,
jetzt Syndikus von Beruf. Herr Hellwig kann ſich ſehr ſchlecht auf
n im Jahre 1924 erinnern kurz und gut, er weiß
von nichts.

ach mann

Ein ſchwerer Raubmordverſuch wurde am Sonntag zwiſchen
Liebertwolkwitz und Sternthal bei Leipzig von dem Stallſchweizer
Rudolf Wächter auf den Milchhändler Stawiki verübt. Der Täter,
der r Milchhändler mit der Piſtole niederſtreckte und ausraubte,
entfloh.

Hinrichtungen wegen Valutaſpekulation werden neuerdinçges in
Sowjetrußland vorgenommen. So wurden in Moskau auf Be
ſchluß des mit beſonderen Vollmachten zur Bekämpfurag von
Amtsverbrechen ausgeſtatteten Exekutivkomitees drei höhere
Beamte der r des Finanzkommiſſariots er
ſchoſſen. Sie ſtanden an der Spitz einer Gruppe von Börſen
ſpekulanten, die durch Herbeiführung einer geſteigerten Nachfrage
nach Auslandsvaluta auf die Senkung der Staatspapieve ſpeku-
lierten. Fünf weitere Angeklagte des Finanzkommiſſariats wurden
zu längeren Freiheitsſtrafen verurteilt.

Muſtapha Kemal läßt ſich malen. Wieder einmal bricht der
Lenker der modernen Türkei mit der Ueberlieferung der Vorfah
ren. Kein türkiſcher Sultan hat ſich je von einem fremden Künſt
ler malen laſſen; der Ghazi, dem erſt kürzlich ein Wiener Bild
hauer eine Bronzeſtatue geſchaffen hat, hat nunmehr dem ameri-
kaniſchen Maler M CElargett Wilſon Auftrag zu einem Porträt
erteilt. Der Künſtler hat ſich bereits nach Angora eingeſchifft.
Auch der neue Schah von Perſien, Riza Khan, hat den
äußert, Mr. Wilſon einige Sitzungen zu gewähren und ein Por
trät zu erhalten.

Der „Pflanzenzauberer von Santa Rofa“ wurde allgemein deramerikaniſche Gartentünſtter und Pflanzenzüchter Luther Burbank

genannt, der in dieſen Tagen im 77. Lebensjcchre geſtorben iſt.
Auf ſeiner berühmten Pflanzenfarm in Santa a in Kali
fornien ſind ihm die erſtaunlichſten züchteriſchen Wundetwer
gelungen, ſo z. B. die Züchtung von Steinobſt ohne Steinen, von
ſtachelkoſen Kakteen, die als Viehfutter geeignet waren uſw. Natür-
lich vermochte er auch der Blumenwelt die phantaftiſchſten Farben
und Formen abzugewinnen und viele lager in einer Zeit zumBlühen und Reifen zu bringen, in der ſie früher noch nicht einmal
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Keime angeſetzt hatten.
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Kaum acht Tage trennen uns noch von den Witte um die Meiſter-
ſchaft in Witteldeutſchland, wo die vorletzte En dung innerhalb de
Arbeiter-Turn- und Sportbundes r ſoll. Da die ismeiſter am9. Mai endgültig feſtgeſtellt ſind. lohnt es ſich beute etwas näher auf
die r x einzugehen. Die Kämpfe nen am 16. i vor-mittags s Uhr im Stadion in Halle. Als erſtes Spiel war vorgeſehen
Kaſſel gegen S c e a Kaſſel abgeſagt hat undkeine Mannſchaft ſpielfrei ſein darf, ſo ſpielen um s Uhr Leipsig-Gohlis (4. Kreis) gegen Fichte (Halle) ein Spiel außer Konkurrenz.
Leipzig-Gohlis iſt Bundes und Olympiademeiſter. Fichte (Halle) ver
lor am 2. Mat unverdient die Meiſterſchaft vom 2. Kreis. Die Sviel
ſtärke wird jedem bekannt ſein, konnte d Fichte erſt vor nicht allzu
langer Zeit Leipzig-Gohlis 2:1 ſchlagen. Das Spiel wird trotz Kon
kurrenzloſigkeit ſeine Anztehungskraft nicht verfehlen. da die Ein-
heimiſchen die letzte Niederlage in Schönebeck wieder wettzumachen ver
ſuchen. Um 9 Uhr ſpielen Giebichenſtein Sportlerinnen (Meiſterdes 2. Kreiſes) gegen Viktoria 906 (Leipzig) (4. Kreis). Nach dem
überzeugenden Siege Giebichenſteins über den vorjährigen Kreis-
meiſter Magdeburg-Sudenburg dürften die Feivziger einen nicht zu
unterſchätzenden Gegner haben. Um 10 Uhr hat der neue Kreismeiſter
des 2. Kreiſes Magdeburg Fermersleben, den ebenfallsneuen Meiſter des 5. Kreiſes, Freie Turner Zeiss, als Gegner.
Hier ſind die Ausſichten beider Gegner völlig gleich der größere Spiel
eifer wird ausſchlaggebend ſein. ir hoffen fedoch. daß Fermerslebenwenigſtens in der Spielweiſe unſeren Kreis würdig vertritt. Als letztes
Spiel am Vormittag ſpielen die Sportlerinnen Frieſ,en (Altenburg)
(Beiſter des 5. Kreiſes) gegen Kröllwitz- Sportlerinnen wieder
außer Konkurrenz. Sind die Vormittagsſpiele gleich den Endſpielen
nachmittags zu bewerten. ſo werden doch die Entſcheidungsſpiele den
größeren Zuzug haben. Es ſpielen '23 Uhr die Sportlerinnen Frieſen
(Altenburg) gegen den Sieger vom 2. Spiel, 24 Uhr Leipzig-
Gohlis, gegen, den Sieger vom dritten Spiel.Der Vorverkauf zu dieſen Spielen hat bereits begonnen. Die Ein-
trittspreiſe ſind vormittags: Erwachſene 30 Pf., Jugend und Erwerbs-loſe 15 Pf. nachmittags dasſelbe. Tageskarte im Vorverkauf 40 Pf.,

BVereins-Kalender
der SPD., freien Gewerk
ſchaften, geſelligen Vereine

s wieder einemam 16. Vit

an der Kaſſe 60
ben bei allen

in

Berimterstatter- Zentrale

Berichterſtattung am 16. Mai imSpiel 1 und 2 hat Ronneburg (Adler), Spiel 3 und 4
litz). achmittS reuß eines jeden Spieles mann derofort an den Ob
geben.
anweſend zu ſein. Der Ausweis iſt mitzubringen!

Ueberraſchung.

Houben ernent geſchlagen.
Der deutſche Kurzſtreckenläufer

Niederlagen. Der Krefelder Klubkamerad und
Schüller. ſchlug

im Revanchekampf blieb Sch
vorragenden Zeit von 10,8 Sekunden.

(Oeffentliche Banfanſtalt)

ba

Werſeb Mon am 16. M n nſwaſten itteldeutſchlands vom
Arbeiter- Turn un in Halle ein Stelldichein geben, ſodürfte die haltige d Ziee a2tlo beiſeite ſt und es wird

ein. ſo, auf zum Stadion Domgoörgen S. ſenB. a Weſen antecita en wurde, endete

und bsloſ nähh, Bl ne 53 A Große Brunnenſtraße 43
gi beſtepo d

a zu

Stadion: Vormittag:ebu Mertins (Wörm-ag: Spiel 1 hat Gebhbardt (Othello), Spiel 2Jeder Bericht muß vervierfältigt fein und iſt nach

Die angeſetzten Berichterſtatter haben pünktlich zu ihren Spielen

J. A.: Pab ſt.

Das Vorrundenſpiel um die Fußball-Bundesmeiſterſchaft.
Spiel des Arbeiter-Turn- und Sportbundes endete mit einer großen

Der ſüddentſche Meiſter Nürnberg-Schweinau, dem all
emein der Sieg zugeſprochen war, unterlag am Sonntag in Nürnbergdem oſtdeutſchen Meiſter Forſt-Süd mit 0:2, Halbzeit 0-1.

ouben erlitt am Sonntag in Wien
in Gegenwart ungariſcher und tſchechoſlowakiſcher Leichtathleten mehrere

Schüler Houbens,
ſeinen Meiſter über 100 Meter in 11 Sekunden um fürT Meter und gewann auch die 200-Meter-Strecke in 22,1 Sekunden. Auch

üller über 100 Meter Sieger in der her-

Den deutſchen
im Freiſtil über 100 Meter
Dresden) in Frieig in der
onntag war ihre bisherige

worden.
Der Boxka z

nd zuörſter,

e

rennbahn zu
hochwertigen Kampf, bei dem
zeigten, unentſchieden.

ried-

Zentrale abzu

ittwoch: 3 bis 4 Uhr:

Das Geſchichte des deutſchen D

muſik.

Mittweo
Engliſch für
Sievers: Malerei von

M
4.30 bis 6 Uhr: Kindernachmittag. 6.30 bis 6.45
6.45 bis 7 Uhr: Arbeitsbericht.

ramas und des Theaters“.

Damenſchwimmrekord
lte ſich am Sonntag Frl. Lehmannde n e erzeit von 1:19,3 auf

Mittelt

die beiden Gegner nahezu We rtig

Der Fußballänderkampf Schweig Jtalien,

der am Sonntag in Gegenwart von mehr als 50 uſchauegn iMailand ausgetragen wurde, endete mit 3:2 (3:0) e. Wanie a e
n.

Rundfunk-Programme
Leipzig (Welle 452).

Uebertragung von Königswuſt uſen.
r: Funkba de.7 bis 7.30 Uhr: Prof. Dr.

7.30 bis 9.30 Uhr:
Karl-Hauptmann- Abend. Anſchließend etwa 9.30 urr); reſſebericht
und Sportfunk. 10 Uhr: Funkpranger. nſchließend bis 12 r: Tanz

Königswuſterhauſen (Welle 1300).
woch: 3 bis 8.30 Uhr: Engliſch für Jniängey

ort et bis 4.30 Uhr: eh.eute“.
Zentralinſtitutes. 5 bis 5.30 Uhr: A. von Gierke: „Erholungsfürſorge“.8.30 bis 10 Uhr: Heitere Dialoge und Duette. abiüriors

3.30 bis 4 u
Rat Prof. Dr.

4.30 bis 5 Uhr. Mitteilungen des

n

Verantwortlich für
Lokales und

teil: Fe

olittk Wirtſchaft u. Feuilleton:
ommunalvpolitik:

Gewerk rn r Vryp eng Alfred Wielepp
x Ha icht fürſämtlich in Ziue

O. H. Schul z;Gottlteb äg tetkür den Sport
n Anzetigentetl: Wilhelm er ro:Verlag Volksblatt“ G. m. b

Gitozeutrale Kowmmunolhant für Provin; suchſen, Thüringen u. Anhalt Wintergarten
(Spiegelsaal), Magdeburger Str. 66

Ab Sonntag, den 9. Mai. bis Sonntag.
I ſowie der ſozialiſt. Frauenzuſammenkünfte im Bezirk Aktiva Bilongz per 34. Dezember 1925 Paſſiva den fé h e W ch u
J Halle- Merſeburg nene rnReichsmark Reichsmark e re e z weichend Sonsations-GastspiolHorz r gen 1. Noch nicht eingezahltes Beiriebskapital 2378 263 36 I. Betriebskapital. 5 000 000

J 2. Kaſſe und Zinsſcheine 729 871 2. Sicherheitsrücklage 2 5 e 58 dern alle 3. Guthaben bei Noten u. Abrechnungs- 3. Hypotheken (Grundſtück Halle) 18750Aus dem Bezirk banken 611 378 4. Guthaben der r. Aduherschau Vandregf
x Arbeiterwohlfahrt. Mittwoch den 4 Wechſel, Schecks und unverzinsliche I banken, öffentlich-rechtlichen Kreditan-Verſchurt r 7 Schatzanweiſungen ſtalten und ſonſtigen Banken 3884 167 04 ör3 ne n Tat wo Veun

Annendorf Frauengr u ppe. Mitiwoch. 12 Vai anweiſungen 1308 234,81 u a) innerhalb 7 Tag fällig 16 455 661,82 Spiritistische Experimente
z Aenos Ubr. im „Eiſterral e Ler v) Wechſel u. Schecks 8320 46183 9623696 74 b) darüber hinaus bis zu KSomnamhbulismusſammlung. Zum Vortrag gelangt: „Die Gefahr der 2 85 3034Drüſenkrankheit“. Genoſſinnen ſorgt für guten Beſuch 5. Guthaben bei: 3 Monaten fällig 15 754 497,Freunde uns Bekannte ſind berzliceſt eingeladen. a) Staatsbanken u. öffentlich-rechtlichen c) ſpäter als 3 Monate 3 V n I z o 3

Falkenberg Wir machen nochmals unſere er Wie Kreditanſtalten 888 408 80 re 5 1 fällig 8792 9422 38 003 101 89
Mittwoch, e T e n u 4533 166.02 t wo S 6. Langfriſtige Anleihen 1 Geheimnisvolle Hellfeherinwichtige Movatsverſammlung aufmerkjag,.. o 6. Darlehen gegen Unterpfand 39 7. 49 Mitteldeutſche Kommunal- Anleihe 7 Je à b t D

F g, ſondern Mitt M D re en 7 Eigene Wertpapiere 155913 70 g. Reindewinn 266072 (ragen einer lebenden
erwarten wir, da ale Mitzlieder pünttiic erſhan n g. Außenſtände in laufender Rechnung- 9. Aval-Creditoren 8400, Kaffee. Kuchen. Zigaretten, Bonb

Merſeburg. eng e an bei Sparkaſſen 2387 579.60 WDonnerstag dem 20. Mat, abends s Uhr. im Tivoli bei Kommunalver und verſchenkt.Watt. waltungen 21409 560 75 x Eintrittspreiſe: 60 Pfg. bis 4 MGreppin Do u in re Aul gemeiner c) Sonſtige 3 409 465 50 8 206 605 85
s Ubr Ane Vortetgeneſen mir 9. Darlehen mit feſten Laufzeiten 21183 707 35
r m ewern den 13 Mai (Himmelfahrt) 10. Langfriſtige Darlehen 2 1 T I
Sitterfel abends s s im Lokal „Bürgergarten“, 11. Dauernde Beteiligungen 1570 230
Schießbauéſtratze 40: V ſammiung. i Tages 12. Gebäude:en e uoneenr an r der J E a Dſind unſere Volkeblattleſer herzlichſt dazu eingeladen urg und deren Zweiganſtalten Halle,Erfurt und Nordhauſen 1 000 000 r w. w. n 7 2eicht- chv an 13. Einrichtung 1 kanntmachung betreffend die f ichevrre 14. AvalDebitoren 8400 e eng W vr 50 285 378 83 50 285 378 83 Und der zugehörigen Höhenpläne für dasbannet II bolt 7 ma von der Delitzſcher, Freiimfelder, BerlinerStraße und Werderſtraße ſowie von den
(Bund der repubixx. Krieosteilnenmer) Soll Gewinn u. Beriunſt- Rechnung per 34. Dezember 1925 Haben Figge n emg und Büſchdorf um

Zug zu unſer pro ß oſſene Stadtgebiet. 3dt9Ortsgruppe Rerſeburg. an e Halle, den 3. Mai 1936.o an ginge Rad Denn vorniease Geſchäfts und Verwaltungskoſten 991 45115 J Gewinn Der Magiſfra.
Swmstige Vereine Stenern 76 935 03 an Zinſen und Proviſionen 12781957 11 T Schwarzen Dre nAm Donnerstag, dem 13. Mai, Abſchreibungen an Wertpapieren, Dokumenten uſw. 17 679 81 c befindet 5 kg

Unterbezirkstreffen in Dürren auf Grundſtücke 13 d 165573 42 machung betreffend die dern einer
berg. Treffpunkt 6 Uhr am auf Jnventar r neuen Baufluchtlinie für die SüdweſtſeiteReingewinn J e 565 672 32 der Cröllwitzer Straße und die anPiebegplag 7 4 n ſchließende Brückenrampe 30201799 636 92 1799 636 92e Halle, den 7. Mai 1928.Abends S Uhr. Tel. 8385
letzte 5 Tage:

Der
frößiliche

IWeinberg!
Der größte Iheatererfolg dieser

Spielzeit!

n e e isher über

1000 Aufführungen!
Tageskasse ab 11l Uhr.
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In der Verſammlung kann man ſeh'i
den Müller auf dem Podium ſteh'n
Er ſprüht von hochpolitk ſchen Wißzen

ſcharfen Geiſtesblitzen.

Magdeburg, den 19. April 1926.
Girozentrale Kommunalbank für Provinz Sachſen, Thüringen und Anhalt

(Oeffentliche Bankanſtali)
Die Direktion. Hartmann. Schmidt. Meyen. Polte.

Stadt Iheaten.

Dienstag 8 Uhr:

Hermanns-

250g Gold-Shäg 60

Walt. Köni
Gr. Klausstr. 2

Heimüiche Brauttahri re e k.
Mittwoch Herrlich im Walde

Keine Vorstellung gelegen, empfehlt
Donnerstag 7 iaUnr zZieb alen Austlücglern Zo022

Gram ar ra. J Franz Otto Ouerturt
Freitag 7 Uhbr: s
Palestring

m Kammerſänger knorme Auswahl

e Chalsclongueseſtring un eKammerſängerin a J on

(Jahino) 10Nur kurze Zeit: Zahlungserleiehterungen.
5- u. 6-Pfo Zigarren
Schweiz Stump. 3 Rudebeten- uod Matratzen VWertsläfen

I. Vlrichstr. 2, Eing. Kanzleigasse
2 Minuten vom Markt. 3027Sute 72

Für Dreher!

3017

Halliſcher Hausfrauenbund e. V.

MWerbetag

Kinder dürfen nieht mitgebracht werden.
Der Vorstand

Verufsorganiſation der Halliſchen Hausfrauen.

für die Verwendung von Mileh. Kartofſeln und
Roggenmehl im Haushalt. Mittweoch, den 12. Mai 1926,
nachmittags 4 Uhr und abends 8 Uhr in der Aula der

Taiuntſumte c aitmärkt. Näch kürzen Anſrläruiſss
vorträgen Verteilung von Kostproben verſchiedenſter Art.

Kleines Eßgefäß und Löffel mitbringen! Eintritt frei!

Unsere Leser
käuten u. beim Besuehe v. Veranstaltungen
nur die Inserenten
unserer Zeitung zu

werden hierduren ge
beten, bei ihren Ein-

berücksichtigen zchatis- Buchoruckere

Nachruf.
Am 4. Mai verschied nach längerem Leiden der

Gemeindevorsteher

Reinhold Kunze
Seit 1910 gehörte der Verstorbene der Gemeinde-

Der Magiſtrat.

ä7 J Sir älle am Himmel
ahrtstage und 2. Pfingſtfeiertage von 11bis 11 Uhr gebſſaet. tanz 3021

Magiſtrat Delitzſch.
m

Die Jmpfung der Kinder der Siedlung
des Ammoniakwerkes in Röſſen und Göh-

ſtader a T. Mai ab nachm. 2 Uhr für
die erſt impfpflichtigen Knaben u. Mädchen
und ab 3 Uhr für die wiederimpfpflichtigen
Knaben und Mädchen im Lehrerzimmer
der Siedlungsſchule in Röſſen ſtatt.

Die Eltern bezw. Pfleger impfpflichtiger
Kinder werden hiermit aufgefordert, die
Kinder an dieſem Tage vorzuſtellen,

Röſſen, den 6. Mai 1926.
Der Vorſthende des Zweckverbandes Leung,

Cornely. 2979

litzſch ſowie der Baxackenſtadt Leung-Werfe n

bringe

Du O
Heschäfte
Wolkv-Badewannen

von Mk. 20,00 an
G. Brosse, Gr. Sandderg 8u die Leuke r 3E

Delitſcher Straße 75,

dureb r

im Ermittiung der Wechſel-
Volkablatt räder für alle Gewinde

ohne zu rechnen
Preis 1,00 Mark.
zu beziehen durch:

Vollsblatt Buchhandlung Halle
Gr. Ulrichſtraße 27

vitterfelder Vollshuchhandlung

Bitterfeld, Steinſtraße 3.

über das Grab hinaus.

Der Gemeindevorstand.

vertretang an, welehe ihm 1919 das Amt des Ge-
meindevorstebhers übertrug. Sein eintach sehblichtes
We sen, sowie seine stete Hiltsbereitschatt tür jeder-
mann sichern inm ein dankbares Gedenken gaueh

Ziegelrode, den s. Mai 1926.
Die Gemeindevertretung.

I. A.: Kun 2 e.

Im Turnklub „Frohſinn“nur Leuke, fie Sag De eb n
Der Müller war nicht duſigued eng

er war den andern viel zu grämlich,
Seitdem er Wi 5iſt eder et e

2023
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Aculle und Jaouclftreis.
Halle, den 11. Mai 1926.

Parteinachrich ten.
Ortsverein Halle.

Morgen, Mittwoch, abend 8 Uhr im „Volkspark“ (Kartell-
gimmer)

Funktionärſitzung.
Tagesordnung Ergänzung der Stadtverordnetenfraktion.

Sämtliche Parteifunktionäre müſſen erſcheinen. Der Vorſtand.

Die örei geſtrengen Herren.
Die Erforſchung der Kälterückfälle im Mai.

„Vor Servaz kein Sommer, nach Servaz kein Froſt,“ ſo behauptet eine alte Bauernregel, deren auch die henen Koks-

kalender noch mehr als genug enthalten. Servatius iſt der Heilige
des 13. Mai. Jeder weiß aus eigener Erfahrung, daß dieſe
Bauernregel ſehr häufig nicht zutrifft; denn oft genug zeichnet
ſich ſchon die erſte Hälfte des Mai durch recht hohe Wärme aus,
ohne daß die zweite Hälfte beſonders kalt wäre, ebenſo kommen
nach dem 13. Mai noch ſehr niedrige Temperaturen, zuweilen ſo
ar Nachtfröſte vor. Es geht eben damit, wie mit den meiſten
olcher Volksſprüchlein: ſie harmonieren nur zeitweiſe mit der

Wirklichkeit. Pankratius, Servatius und Bonifatius bilden die
Gruppe der „drei geſtrengen Herren“, „drei Eisheiligen“ oder
„drei Eismänner“. Wie tief ſich der unliebſame Witterungs-
charakter dieſer Tage dem Volksbewußtſein eingeprägt hat, geht
gaiteh noch aus dem anderen Spruch hervor:

Eh' herein Servatius bricht,
Biſt du gefeit vor Nachtfroſt nichr.

Ein derart eingewurzelter Glaube mußte endlich die exakte
Wiſſenſchaft herausfordern, den Wert oder Unwert dieſer Wetter-
regel einmal feſtzuſtellen. Kein Geringerer als der berühmte
Meteorologe C. Dove unterzog ſich Mitte vorigen Jahrhunderts
dieſer Arbeit, und zwar mit einer Gründlichkeit, die noch heute die
Bewunderung jedes Fachmannes erregen muß. An einem gerade-

u erdrückenden Zahlenmaterial wies er nach, daß die drei kaltenLage gegen Mitte Mai in langjährigen Mittelwerten der Tempe-

ratur nicht deutlich hervortreten, daß aber zeitlich wechſelnde Tem-
raturdepreſſionen vorhanden ſind. Jndeſſen, der Grundſatz
„Zahlen beweiſen“ iſt keineswegs überall gültig, vor allem nicht
bei der Verwendung von Mittelwerten, die gerade in der Meteoro
logie üblich iſt und auch in Doves Arbeit überall die Grundlage
bildet. Mittelwerte, beſonders ſolche aus mehreren Tagen, ver-
wiſchen naturgemäß das wahre Verhalten; wir dürfen uns daher
iel ber wundern, daß Doves Ergebnis ſo unbefriedigend

Aus faſt allen Unterſuchungen über die Maikälte geht mitSicherheit hervor, daß um die Mitte des Monats a achis, eine
Temperatur Depreſſion eintritt, die ſich ſogar in langfähri genTagesmitteln hervorhebt, aber an gewiſſe mehrjährige Periode
geknüpft iſt. Jn dem letztgenannten Umſtande liegt der Grund,
aus dem das Vorhandſein des typiſchen Mai-Kälterückfalles ſo
vielfach in Abrede geſtellt worden iſt. Der Kälterückfall iſt alſo
nicht immer an die Tage um Mitte Mai gebunden, obwohl er die
Daten des 11. bis 15. bevorzugt; er kann, wie in dieſem Jahre,
auch früher und ſpäter eintreten. Außerdem handelt es ſich ge
wöhnlich nicht nur um einen Temperaturſturz, ſondern häufig
um mehrere, bis zu ſechs, in dieſem Monat. Ferner gehen den
Mai-Kälterückfällen ſchon in den Vormonaten ſolche voran, und
eine noch ſtärkere Temperatur Depreſſion folgt ihnen im Juni,
doch kann es bei dieſer wegen der ſchon zu hohen Mitteltempe-
ratur nicht mehr zu Froſterſcheinungen kommen.

Unmittelbare Urſache der Mai-Kälterückfälle iſt die herrſchende
Luftdruckverteilung in der Atmoſphäre. Man hat durch Beobach
tungen feſtgeſtellt, daß den Kälterückfällen immer eine größere
Wärme vorausgeht, die ſich manchmal ſogar zu ſommerlicher
Schwüle ſteigert. und daß beſonders im Südoſten von Europa
höhere Temperaturen vorhanden ſind, die die Luftdruckverteilung
derart beeinfluſſen, daß in Deutſchland eine ſtarke Wärme-
abnahme eintritt. Ein Kälterückfall findet überhaupt nur dann
ſtatt, wenn im Weſten (auf dem Ozean) hoher und im Oſten von
Europa niedriger Luftdruck beſteht; iſt dieſe Luftdruckverteilung
nicht vorhanden, ſo bleibt auch der Kälterückfall aus. Sobald nun
bei niedrigem Barometerſtand im ſüdöſtlichen Europa eine kräf-
tige Erwärmung vor ſich geht und im nordweſtlichen Europa
hoher Barometerſtand ſich zeigt, wehen nach dem Buys-Ballot-
ſchen Geſetz über Mitteleuropa (Deutſchland) nördliche und nord-
weſtliche Winde, die uns Kälte bringen. Jene Winde nämlich
kommen über den Atlantiſchen Ozean, nachdem ſie die Küſten
Grönlands und Labradors beſtrichen haben, und beſitzen deshalb
eine ſo niedrige Temperatur, weil ihren Luftmaſſen im Polar-
gebiet durch das von der Frühlingsſonne losgelöſte und auf einem
Rieſengebiete von Zehntauſenden von Quadratkilometern ſchmel-
zende Eis ſehr viel Wärme entzogen worden iſt Abgeſehen von
der Kälte bringen uns jene Winde aber auch trockene Luft, wodurch
zie Wolkenbildung verhindert und eine ſtarke Wärmeausſtrahlung

s Bodens während der Nacht bedingt wird. Daher kommt es,
daß bei bewölktem Himmel entweder kein, oder doch nur ein der

Begetation ungefährlicher. Költerückfall eintritt. Die Temperatur-
verteilung der Kälteperiode iſt übrigens, wie VHergeſell “neth
gewieſen hat, nicht auf die unterſten LuftſLichten beſchränkt, ſon
dern erſtreckt ſich bis in große Höhen der Atmoſphäre, ſie iſt das
Charakteriſtikum eines mächtigen Luftwirbels, der mindeſtens in
10 Kilometer Höhe beginnt, wahrſcheinlich aber noch viel höheren
Urſprungs iſt.

Laſſen dieſe Tatſachen das Weſen der Kälterückfälle im Mai
ſchon in deutlicherem Lichte erſcheinen, ſo wiſſen wir doch noch nichts
von der primären Urſache des ſie bedingenden ausgebreiteten Luft-
druckwirbels. Dem Landmann und Gärtner, denen die geſtrengen
Herren oft ſchweren Schaden an ihrer Ernte zufügen, und die
in vielen Gegenden, vor allem in den Alpentälern, durch künſtliche
Rauchentwicklung mit Hilfe von Rauchfeuern und Rauchfackeln
die Gefahr abzuwenden ſuchen, bleibt wenigſtens der eine Troſt:

Jſt der Mai kühl und naß,
Füllt ſich dem Bauern Scheune und Faß.

L. St.

Berlängerung öer Antragsfriſt für abgefundene
Militärrentenempfänger.

Die Friſt zur Einreichung von Anträgen für die einmalige
Entſchädigung derjenigen Empfänger von Militärrenten, die im
Jahre 1923 durch die dritte Novelle zum Reichsverſorgungsgeſetz
abgefunden wurden, oder die nach dieſem Zeitpunkt aus der
Rentenverſorgqung ausgeſchieden ſind, weil ihre Erwerbsminderung
unter 25 Prozent geſunken iſt, läuft am 31. Mai 1926 endgültig
cb. Die Friſt war eigentlich ſchon am 28. Februar verſtrichen. Das
Reichsarbeitsminiſterium hat ſich aber mit einer Verlängerung
bis 31. Mai d. J. einverſtanden erklärt. Eine nochmalige Ver-
längerung der Antragsfriſt iſt jedoch ausgeſchloſſen. Der Antrag
auf dieſe Entſchädigung iſt von dem aus der Rentenverſorguausgeſchiedenen Kriegsbeſchädigten ausgenommen hiervon ſind
alle vor 1923 als damalige Rentenempfänger ausgeſchiedenen Per-
ſonen nunmehr ſofort durch die nächſtgelegene Ortsgruppe des
Reichsbundes der Kriegsbeſchädigten oder der Ortsbezirksfürſorge-
Kelle an das zuſtändige Verſoraungsamt zu ſtellen.

r e Ah

Zweites Blatt.

Nach einer „Generaldebatte“, in der außer von dem ſozialdemo-
kratiſchen Redner nichts Grundſätzliches über kommunalpolitiſche
der kommunalwirtſchaftliche Probleme geſagt worden war, be-
gann in der geſtrigen Sitzung der Stadtverordneten die Beratung
der Einzeletats. Nach der gründlichenn Vorarbeit in den Aus-
ſchüſſen beſchränkten ſich die Redner, entſprechend den getroffenen
Vereinbarungen der Fraktionen, auf eine möglichſt kurze Begrün-
dung der eigenen Anträge oder die Präziſierung der Stellung-
nahme zu den Forderungen der anderen Fraktionen. Soweit über-
haupt debattiert wurde, handelte es ſich um eine Wiederholung
der Ausſchußdebatten mit dem Erfolge, daß die Haushaltpläne,
wie ſie der Magiſtrat eingebracht hatte, endgültig feſtgeſtellt wur-
den. Nur beim Kapitel Allgemeine Verwaltung wurde von allen
Seiten der Verſuch unternommen, allerlei Anträgen zur Annahme
zu verhelfen. Schließlich wurde auch dieſes Etatskapitel ruhig
und ſachlich erledigt. Die Beratung hätte noch weſentlich abge-
kürzt werden können, wenn die Kommuniſten nicht den Drang
verſpürt hätten, ihre im Haushaltsausſchuß bekundete Untätigkeit
durch Stellung zahlloſer Streichungs- und Abänderunganträge
im Plenum ein wenig zu verdecken. Es war den „einzigen Ver-
tretern der halliſchen Arbeiterſchaft“ nicht ſo recht wohl, als ſie
ſahen, wie die ſozialdemokratiſche Fraktion durch ihr taktiſch
äußerſt geſchicktes Vorgehen einen Erfolg nach dem anderen ein-
heimſen konnte.

Stadtverordnetenvorſteher Buſſe,
der in der erſten Zeit ſeiner Amtstätigkeit alles andere denn be-
ſondere Talente zur Leitung der Geſchäfte des halliſchen Stadt-
verordnetenkollegiums entwickelte, zeigte geſtern, daß ſeine An-
weſenheit im Provinziallandtag, wo bekanntlich der Sozialdemo-
krat Beims als Verhandlungsleiter ſich die allgemeine Achtung
errungen hat, von wohltätigem Einfluß geweſen iſt. Er hat, das
ſei hierdurch ausdrücklich feſtgeſtellt, außerdem geſtern zum erſten
Male während ſeiner Amtszeit mit ſeiner gewichtigen Stimme
zugunſten eines ſozialdemokratiſchen Antrages, alſo gegen denVürgerbiod entſchieden.

Bei der Beratung des Etats für die Hochbauver waltung
teilte der Berichterſtatter mit, daß die zuſtändigen Ausſchüſſe be-
ſchloſſen hätten, den Magiſtrat um Einbringung einer Vorlage
auf baldige Errichtung von drei neuen Bedürfnisanſtalten in ver-
ſchiedenen Teilen der Stadt zu erſuchen. Damit iſt einem von
unſerer Fraktion mehrfach vorgebrachten Wunſche Rechnung ge-
tragen. Ein kommuniſtiſcher Redner wiederholte die von uns
dauernd vertretene Forderung nach eigener Regie, damit es nicht
vorkomme, daß trotz Vorhandenſeins von Tauſenden von Arbeits-
loſen auf einzelnen ſtädtiſchen Bauten Ueberſtunden gemacht
würden. Der Etat ſelbſt wurde darauf genehmigt mit der Maß-
gabe, daß die gegenſeitige Uebertragbarkeit einzelner Etatspoſi-
tionen eingeſchrankt wird. Der Antrag auf Errichtung der Be-
dürfnisanſtalten fand ebenfalls einſtimmige Annahme. Nach
widerſpruchsloſer Genehmigung des Tiefbauetats kam der

Polizeietat
n die Baihe Mongels überzeugender Gründe für die Ablehnung
dieſes Etats wärmte der Kommuniſt die betlagenswerten Vor
gänge vom März 1924 im „Volkspark“ wieder auf, um ſeiner Ent-
rüſtung über „die Beſtie Pietzker“ zum Ausdruck zu bringen. Er
behauptete dann weiter. daß ſich nicht nur die Offiziere, ſondern
auch die unteren Sipobeamten „wie wilde Horden“ auf wehrloſe
Straßenpaſſanten ſtürzten.

Das Kapitel „Polizeiverwaltung“ wurde gegen die kommuniſti-
ſchen Stimmen der Tſchekiſten erledigt. Das Kolleginm wandte
ſich dann der Bergalung des ſehr wichtigen Kavitels

Betriebsverwaltung
zu. Die Abſchnitte Arbeiterlöhne, Schlachthof. Viehhof und Fleiſch
verkaufshalle wurden ohne Debatte und ohne Widerſpruch erledigt.

Beim Kapitel Bade anſtalten ſprach der kommuniſtiſche
Fraktionsredner nach dem Manufkript, das ſonſt immer Herr
Kürbs hbenutzte. Der Norden der Stadt ſei noch immer ohne Fluß-
bad Genoſſin Becker legte dar, daß der Zuſchuß von 2000 Mk.
für das Freibad zu niedrig ſei, und bemängelte, daß die Ausfüh-
rung der Bouarbeiken des neten Volksbades einem Privatunter-
nehmer übertragen worden ſei. Da in der Deputation dazu keine
Gelegenheit geboten worden war, brachte die Rednerin noch eine
ganze Reihe von Mängeln zur Sprache die im Volksbad beſtehen,
und bat zu erwägen, die mediziniſchen Bäder aus dem Schwimm-
bad nach Wittekind zu verlegen und die ſo frei werdenden Räume
der allgemeinen Benutzung zugänglich zu machen. Dem Fonds zur
Errichtung eines zweiten Schwimmbades müßten weit höhere Be-
träge überwieſen werden, da ſonſt wieder 20 Jahre vergehen wür-
den, bis das Bad entſtünde. Stadtv. Köl z (Komm.) bemängelte
merkwürdigerweiſe, daß der Etat für das Bad Wittekind mit
einem Ueberſchuß abſchließt. Dieſer Etat, ebenſo der für den Fuhr-
park, die Straßenreinigung, Stadtentwäſſerung, Gartenverwaltung
und Feuerwehr fanden die widerſpruchsloſe Billigung des Kol-
legiums.

Beim Kapitel Friedhöfe entdeckte der Kommuniſt Weber,
daß für diejenigen, die die Friedhöfe in Anſpruch nehmen, eine
gewiſſe Notlage beſtünde und eine Staffelung der Gebühren am
Platze ſei. Mit den Stimmen der Linken und Völkiſchen wurde
ein entſprechender Antrag angenommen.

Halles Haushalitsplan.
Fortgang der Etaisberatung. Sozialdemofratiſche Erfolge für die Arbeiterorganiſationen.

Dieenstag, den

rm a

Den Kirchenetat lehnte die ſozialdemokratiſche Fraktion
aus prinzipiellen Gründen ab. Genoſſe Schaumburg ich
nete die Kirche als eine private Einrichtung, die ſich überhaupt
ſchämen müſſe, Mittel der Allgemeinheit in Anſpruch zu nehmen.
Auch wenn gewiſſe Geiſtliche es unterließen, die Kanzel zu politi
ſchen Zwecken zu mißbrauchen, müſſe die Fraktion dieſen Etat ab
lehnen. Für den Etat ſtimmte die bürgerliche Mehrheit, für den
des Leihamtes das geſamte Kollegium. Damit waren die
jenigen Etats, die im Haushaltungsausſchuß vorberaten worden
errhet genehmigt und Stadtv. Finger konnte über das wichtige
Kapite

Allgemeine Verwaltung
berichten. Was er dazu ausführte, war, wie gewohnt, am Bericht
erſtattertiſch nicht vernehmbar.

Genoſſe Schaumburg vertrat in längeren Ausführungen
eine ganze Reihe von Anträgen, die der Haushaltsausſchuß ver
ſtümmelt oder abgelehnt hatte. Es handelt ſich dabei um Zu
wendungen für das Arbeiterſportkartell, die Arbeiterſamariter, den
Turnvberein „Fichte“ und die beiden Arbeitergeſangvereine. Nach
längerer Debatte, in der es einige Male zu heiteren Zwiſchen
fällen kam, wurde zur Abſtimmung geſchritten. Ein Antrag der
Linken auf ſozialere Geſtaltung des Wohnungsgeldzuſchuſſes
wurde angenommen, ein kommuniſtiſcher Antrag auf Aufbebung
der Gruppen 1 bis 4 gegen die Stimmen der Linken abgelehnt.
Abgelehnt wurde auch die Forderung auf Streichung des Beitrages

r den Arbeitgeberverband der Kreiſe und Gemeinden. Dem
Erholungsheim Bockswieſe wurden wie dem Beamtenerholungs-
heim Eulingswieſe je 2000 Mk. bewilligt. Der Arbeiterſänger-
chor, der Freie Sängerchor und der Sängerbund an der Saale
ſollen eine Zuwendung von je 500 Mk. exhalten, das Arbeiter
ſportkartell eine ſolche von 1500 Mk. Alle dieſe Anträge verdanken
ihre Annahme der ſozialdemokratiſchen P und ſind gecignet, fördernd zu wirken, während die Kommuniſten ſich darauf
beſchränkten, ein wüſtes Streichkonzert zu veranſtalten, ohne ſich
dabei zu überlegen, daß ſie der Sache ſchaden und ſich obendrein
noch lächerlich machen. Von den zahlreichen Abſtimmungen inter-
eſſiert insbeſondere noch die über den Antrag des Magiſtrats, den
Stadtſchulinſpektor künftig Magiſtratsſchulrat zu titulieren.
Kommuniſten und Völkiſche, ſowohl wie zahlreiche Enthaltungen
verhalfen dem Antrage zur Ablehnung.

Damit war das für die Etatsberatung vorgeſehene Penſum
aufgearbeitet, und die Verſammlung ſollte zu einem von der SBD,
in Gemeinſchaft mit den Kommuniſten eingebrachten

Dringlichkeitsantrage
Stellung nehmen. Der Antrag der beiden Fraktionen lautert:

„Am Montag, dem 3. Mai, wurde in der Stadtverordneten
ſitzung beſchloſſen, den landwirtſchaftlichen Arbeiterinnen auf den
ſtädtiſchen Gütern bei achtſtündiger Arbeitszeit einen Tages
verdienſt von 2 Mark unter Weiterlieferung des Deputats zu ge
währen. Am heutigen Tage, dem 10. Mai, tagte in der Zohntarif-
angelegenheit der Schlichtungsausſchuß in Halle. Die Magi-
ſtrats vertreter erklärten, entgegen der Auffaſſung des Vor
ſitzenden Prof. Jörges, daß ſie nicht gewillt ſind, mit dem
Staats und Gemeindearbeiterverband einen Tarif abzuſchließen.
Die Meinung des Vorſitzenden des Schlichtungsausſchuſſes geht

dahin: Da die übergroße Mehrheit aller Beſchäftigten im Staats
und Gemeindearbeiterverband organiſiert jſt, müſſe den
mit demſelben abgeſchloſſen werden. Als ſich die Vertreter de
Magiſtrats weiterhin ablehnend verhielten, ſetzte der Vorſttzend
Prof. Jörges, feſt, daß innerhalb 8 Tagen die Verhandlungen er
ledigt ſein müßten, andernfalls er von Amts wegen die Regelung
der Lohn- und Arbeitsbedingungen vornehmen würde. Die
Stadtverordnetenverſammlung wolle beſchließen:

„Die Magiſtratsvertreter werden erſucht, mit dem Staats und
Gemeindearbeiterverband für die Arbeiter der ſtädtiſchen Güter
einen Tarif abzuſchließen.“

Die bürgerliche Mehrheit widerſprach der dringlichen Behand-
lung dieſes Antrages, weshalb er erſt in der nächſten Sitzung
zur Beratung gelangt. Dasſelbe Schickſal widerfuhr einem kom
muniſtiſchen Antrage, der fordert, daß den Notſtandsarbeitern der
Lohn nach dem Tarif für das Tiefbaugewerbe gezahlt werde.
Beide Anträge wurden dem Sozialen Ausſchuß überwieſen.

Jn der näch ten Sitzung werden noch zwei weitere Anträge der
ſozialdemokratiſchen Fraktion zur Behandiung kommen, die eine Er
mäßigung der Tarife der ſtädtiſchen Werke und die ſofortige
Aufhebung des Nachtzuſchlages bei der Straßenbahn erſtreben.

was wird mit der Heide?
In der anſchließenden nichtöffentlichen Sitzung wurde u a

ein Antrag, den Magiſtrat zu erſuchen, wegen Ankaufs der Heide
mit dem Staate Verhandlungen einzuleiten, verhandelt. Der Ver
treter des Antrags bezeichnete es als eine Unterlaſſungsſünde, daß
die Stadtverwaltung nicht ſchon früher von ſelbſt geeignete Maß
nahmen ergriffen habe. Herr Oberbürgermeiſter Rive weh
ſich gegen dieſen Angriff. Nicht der Magiſtrat, ſondern r

frühere Stadtverordnetenkollegium habe ſich gegen den der
Heide geſtemmt. Schon ſeit 1906 (alſo zu jener Zeit, als der allein-

wert ſchende berühmte halliſche Kommunalfreiſinn über die i
Sozialdemokraten einen unerhörten Teror ausübte) habe r
hemüht, der bürgerlichen Mehrheit begreiflich zu machen. n es

im Jntereſſe der halliſchen Bevölkerung läge, die Heide zu F.
Man habe kein Verſtändnis gezeigt Als dann en s
ein zuſtimmender Beſchluß gefaßt worden h ſich t
Verhandlungen mit dem Fiskus ins uferloſe. Die Angebote war z

zu hoch. Dann kam der Krieg und die rer sabgebrochen. Jetzt kämen die bürgerlichen Herren 2 7 eweſte
Magiſtrat an. Raubbau würde an dem Baumbeſtan J eide
getrieben. Man glaube in einen amerikaniſchen Urwald r
häuschen uſw. zu kommen; ſo habe ſich das Bild der Jändert. Die Geſetze des Baumſchutzes würden m re werde
gangen, die ſeien nur für die anderen da. Der Magi w.verſuchen, auf ſchnellſtem Wege in Verhandlungen wegen An-

fs der Heide zu kommen.en Sie Herren der Rechten bekamen noch manchen n
hören wegen ihrer jeden Fortſchritt r t itik, V
Jahren im Stadthauſe geübt wird. Dies veranlaßt Herr
zu einer perſönlichen Bemerkung, in der er das Stadtoberkaupt bat
dicht immer die Vergangenheit hervorzuholen, de
ſjetigen Vertreter des Bürgerblocks, nicht mehr ſo kurzſichtig

le Dieſe Erklärung löſte großes Erſtaunen auf ſeiten d Da
aus, denn von weitſchauender und fortſchrittlicher wenh i h wirt
bisher von dieſer Seite wenig zu ſpüren. Freudig n
ſedenfalls auch unſererſeits, wenn ein neuer Geiſt in x
varlament einzieht. Wenn bloß nicht das Verſprechenha en ſo
ſchwer würde. Der Antrag ſelbſt fand ſchließlich e i n ſtimmige
Annahme.

atsniedertegung Vor Eintritt in die Tagesordnung Lerger Stadtverordnetenſitzung brachte der Vorſteher ein Schr

des Stadiv. Petersdorff (SPD.) zur Verleſung, in dem dieſer mit
tet daß er ein Stadtverordnetenmandat wegen Fortzugs niederlege.
Eine morgen Mittwoch. im „Volkspark“ ſtattfindende Funktiongr,
ſitzung wird über den Mandatsnachfolger entſcheiden.
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vviertew, Klaſſe 36,22, 43,30 und 45,62 Prozent, aus der dritten

Der Amtliche Preußiſek 1 t gii errßiſche Pre a r r
Die freie r u Kaufvertrage retenen

aus

wie Sag und ren r35 Zeit darauf in Wereder he

d en desAnſ er Gutsü W eolchen ägen zugewendeten vorbeſchiedenen Vatexerbteile oderren r Gebote des Unternehmers. Solche Anſprü

J 10, Abſ. 1, Z. 2 für die die Aufwertungsbeſchränkung des F 10.Awſ. 3 nicht et (8. 3. 1926; 9. Aw. III. 71/26). wut ehe

Der gegenwärtige Grundſtückswert darf weder bei Jnflations-
ſorderungen noch bei Forderungen aus der Vorinflationszeit als
Aufwertungsmaßſtab außer acht gelaſſen werden (18. 3. 1920;
9. Aw. III. 58/26).

Ein Vertrag, durch den der Ehemann einer Miterbin das Nach
laßgrundſtück übernimmt, iſt eine Auseinanderſetzung im Sinne
des S 10, Abſ. 1, Z. 2, AwG (18. 3. 1926; 9. Aw. III. 59/260).

Der das Verfahren ausſetzende Beſchluß der Aufwertungs-
ſtelle t als eine Sachentſcheidung im Sinne des S 74, Abſ. 1 mit
der ſofortigen Beſchwerde anzufechten.

Die Auszahlung der Zuſatzrenten für Kriegerhinterbliebene für
den Monat Mai erfolgt nur gegen Vorlegung der Ausweiskarten
beim Jugendamt für die Buchſtaben: A bis am Freitag, dem
14. Mai, J bis am Sonnabend, dem 15. Mai, R bis? am
Montag, dem 17. Mai, in der Zeit von 816 bis 12 Uhr vormittags.
Die Auszahlung für die Buchſtaben A bis D und A, S, Sch und
St erfolgt wie bisher in der Kaſſe des Jngendamtes, Zimmer 128,
die anderen Buchſtaben werden von jetzt an Rathausſtraße 8,

Steuererheberzimmer, gezahlt. Die Zahlung der Zu
fatzrenten für Kriegsbeſchädigte erfolgt wie bisher beim Fürſorge-
amt, Zimmer 23, in der gleichen Zeit, und zwar für die Buchſtaben
A bis K am Freitag, dem 14., und für die Buchſtaben L bis 2
am Sonnabend, dem 15. Mai.

Ausgrabung franzöſiſcher Kriegerleichen in Halle. Eine fran
zöſiſche GräberAusgrabungskommiſſion iſt von Koblenz aus hier
eingetroffen. Unter ihrer Anordnung werden die Leichen von
17 Franzoſen und 7 Elſäſſern, die während des Weiltkrieges auf dem
Gertraudenfriedhof beigeſetzt worden ſind, ausgegraben und nach
Frankreich übergeführt. Die Arbeiten ſollen bis zum 12. Mai
beendigt ſein.

Abwanderung in untere Wagenklaſſen. Wie die Eiſenbahn-
verwaltung bekannt Zibt, benutzten von der Geſamtzahl der be
förderten Perſonen auf deutſchen Eiſenbahnen im Jahre 1918
50.29 Prozent die vierte Wagenklaſſe, 42,23 Prozent die dritte,
7,35 Prozent die zweite und nur 0,18 Prozent die erſte Klaſſe.
Dieſes Verhältnis hat ſich ſeitdem fortgeſetzt zugunſten der
unterſten Klaſſe verſchoben denn 1922 benutzten ſie 55,49 Prozent,
1924 56,13 Prozent und 1925 61,84 Prozent. Sogar die Benutzung
der dritten Klaſſe geht fortgeſetzt zurück, und zwar 1922 auf 37,41,
1924 auf 37,05, 1925 auf 32,81 Prozent. Jn der zweiten Klaſſe
war der Rückgang in dieſen Jahren auf 7,04, 6,79 und 5,31 Pro-
zent, in der erſten auf 0,06, 0,03 und 0,04 Prozent gefallen. Jn
denſelben Jahren waren die Einnahmen an Perſonengeld aus den
verſchiedenen Wagenklaſſen ſchwankend; ſie betrugen aus der

Klaſſe n 40,80, 40,87 und 39,21 Prozent, aus der zweiten Klaſſe
1910, 14,47 und 18,69 Prozent, aus der erſten Klaſſe 8,88, 1,36 und
1,48 Prozent.

Der Fallſtrick. Geſtern vormittag fuhr in der Reilſtraße ein Rad
fahrer gegen ein Seil, welches wegen Ausbeſſerungsarbeiten ZurSperrung des Rad ahper ges quer über denſelben geſpannt war e
Radfahrer kam zu Fall. Er konnte jedoch wieder aufſtehen ohne Schaden
genommen zu haben.

Windeln als Brandſtifter. Die Feuygrwevr wurde geſtern nach der
Saalſchloßbrauerei alarmiert, woſelbſt in einem Nebengelaß Tücher,welche zum Trocknen über ein Ofenrohr gehängt waren, in Brand ge
e waren. Die Feuerwehr brauchte nicht mehr in Tätigkeit zu

n.

Tödlicher Unfall auf der Spvatzenjosd. Der Chauffeur Alfred Hoff
nn, Deffauer Straße 14, mußte die Jagd auf Svperlinge mit dem

Leben bezahlen. ie Teſchingflinte war zu früh losgegangen, und derSchuß war dem Unaltali en in den Bauch geörungen. Trotz der ſo
fortigen Einlieferung in die Klinik konnte der Schütze nicht mehr ge
rettet werden. Er ſtarb am Sonntagabend.

Der Halleſche Hansfrauenbund e. V, veranſtaltet am Mittwoch, dem12. Mai einen Werbetag für geſunde, Koſt, der insbeſondere die Vox
teile der Nahrungsbereitung aus einheimiſchen Produkten dartun ſoll.
Durch Verteilung von Koſtöroben und Rezeptbüchlein ſollen die Haus-
frauen auf die vielfache Verwendungsmöglichkeit der Milch und der
Kartoffel hingewieſen werden. Die weitere Propaganda ſoll das Roggen-
brot wieder zum allgemeinen Volksbrote machen und der Einfuhr von
Auslandsweizen entgegenwirken. Die halliſchen v ſind zu der
Veranſtaltung, die in der Talamtſchule ſtattfindet, und zu der der Ein
tritt frei ſein wird, eingeladen. (NRäheres iſt aus dem heutigen Jnſerat
zu erſehen).

Volkspark. Heute abend 8 Uhr findet das erſte große Symphonie-
zuzert ſtatt. Herr Kapellmeiſter tze hat die n et 40 Janſtarken Orcheſters übernommen. er Eintrittspreis beträgt 50
Neuanmeldungen werden an der Abendkaſſe entgegengenommen. ie
Abonnementskarten werden ebenfalls an der Kaſſe ausgegeben. Wegen
der kühlen Witterung findet dieſes Konzert im großen Saal ſtatt.

Könnern. Die Stadtverordnetenverſammlung
der vergangenen Woche wurde durch eine Ueberraſchung eingeleitet:
Der Herr Bürgermeiſter ſaß auf ſeinem Platzl Er ergriff
denn auch gleich zu Beginn der Sitzung das Wort, um nach
ſeiner Gewohnheit mit vielen Worten nichts zu ſagen. Er ver-
teidigte ſeinen Etat ſo gut er konnte und verſuchte ſich ſogar in
einigen Hieben auf das „Volksblatt“, die naturgemäß dieſes Mal
und für alle Zeit jede Wirkung verfehlen. Unſer Fraktionsredner
bemängelte am Etat, daß, wie ſchon in den Jahren zuvor, für die
e leg nichts getan werde. Für den längſt beſhloſſenen

au des Jugendheimes ſei kein Betrag im Etat vorgeſehen.
Auch die Beihilfen für unbemittelte Schüler der Mittelſchule ſeien
durchaus unzureichend, ganz zu geſchweigen der unhaltbaren Zu-
ſtände in der Pgenerberggrag Auf die Einzelberatung des
Etats kommen wir noch zurück. balanciert mit 2832 900 Mark.
Der Voranſchlag hatte 251 000 Mark vorgeſehen. Die Ver-
abſchiedung des Haushaltsplanes erfolgte ein-
ſt immig. Zum Reichsſtädtetag in Königsberg wurde der Ge
noſſe Schlüter delegiert trotz des heftigen Sträubens der
Rechten, die im Prinzip gegen eine Beſchickung des Städtetages
war. Zur Wohnungskommiſſion werden die vom Mieterverein in
Vorſchlag gebrachten Mitglieder einberufen werden, nachdem
einige Mitglieder der Rechnungskommiſſion ſich weigerten, die
Verantwortung für die vom Wohnungsamt geübte Sabotage weiter
zu tragen. Um den Streit zwiſchen Magiſtrat und Stadtber-
h wegen der Waſſergebührenordnung bei-egen, wurde eine Kommiſſion gewählt, die noch einmal auf dem

ege der Verhandlung eine Einigung herbeizuführen erſuchen
r Die Sitzung war von Anfang bis zum Schluß von größter

achlichkeit getragen, was bei dem ſonſt ſo aufgeregten Weſen des
Bürgermeiſters ſchon etwas heißen will. Wir wollen hoffen, daß
dieſer Zuſtand der Sachlichkeit bei den Verhandlungen nunmehr
der bleibende ſein wird.

Ans Sem Geſchäſeskeden.

l ine n r r e G d'n Wr e nen hat, feterte am 1. April d. t 25
a. wurde die Fi

in Aufwertungsfragen. Ans der Fror ins
An die Ortsvereine.

BerichtWogen einſenden!
erinnern Sie Ortsvereine an die gaß desüber den Ausfall der e zum

15. Mai müſſen alle Berichte eingeſandt ſein.
Mzirksvorſtand der SPD.

Die Kreditpolititk der Girozentrale.
Jn dem Jahresbericht der Girozentrale, den Herr General

direktor Hartmann auf der ung des Sparkaſſen und Giro
verbandes in Köſen vortrug, erſcheint uns die von der Virozentrale

Kreditpolitik intereſſant aennrſ um heute noch einma
arauf einzugehen. Herr Hartmann führte in feinem Bericht aus,

daß die Zentrale auch im Jahre 1925 ihre wichtigſte Aufgabe darin
eſehen hdabe, den kommunalen Kredit zu befriedigen.
us eigenen Mitteln ſind im Berichtsjahre an 284 Kommunal

verbände vorübergehende und kurzfriſtige Kredite im Betrage von
1722 Millionen Mark und an 18 Kommunalverbände langfriſtige
her im Betrage von 1,02 Millionen Mark gegeben worden.

ußerdem ſind aus der Auslandsanleihe 5,21, aus der deutſchen
mmuünalJnlandsanleihe 2,59, ferner Ueberziehungskredite im

Betrage von 2,25 Millionen und weiter vorübergehende Kredite
im Betrage von 9,16 Millionen Mark ausgegeben worden. Der
Betrag der Wechſeldiskontkredite ſtellt ſich auf 10,14 Millionen
Mark. Der Reingewinn betrug 565 672 Mk. Jntereſſant iſt es
auch, feſtzuſtellen, daß ſich die Geſamtunkoſten der Girozentrale
einſchließlich Steuern auf 59 Prozent des Bruttogewinnes be
laufen, während dieſer Prken im Durchſchnitt der Untoſten bei
den 7 D-Banken im Jahre 1913 48 Prozent der Einnahmen, in
den Jahren 1924 und 1925 je 85 Prozent betrug. Die Giro-
zentrale Magdeburg hat auch von den übrigen Girozentralen
weitaus am günſtigſten gearbeitet.

Auch aus dem Referat des Geheimen Regierungsrats
Dr. Kleiner ging die Bedeutung, die die öffentlichen
Sparkaſſen heute als Kreditgeber beſitzen, hervor. Rach einer kurzen Betrachtung der Wirtſchaftskriſe führte
derr Dr. Kleiner aus: „Gegenübex anderen Geldinſtituten, deren
eldflüſſigkeit durch hohe Auslandsguthaben und durch die aus

der Furcht vor der Wirtſchaftskriſe nicht anderweitig verwerteten
Mittel hervorgerufen iſt, können die Sparkaſſ,en ſchon heute
in weiteſtgehendem Maße den Ausgleich fördern. Bei
ihnen bleibt die Einlagenbewegung erfreulicherweiſe konſtant,
und es handelt ſich jetzt wieder mehr wie früher um eigentliche
Spargelder, die eine langfriſtige Anlage geſtatten.r haben auch die Sparkaſſen ſchon in weitem Umfange
die Umwandlung kurzfriſtiger Kredite in langfriſtige vorgenommen.
Bei der Neuankage werden beſonders langfriſtige Dar-lehnsgeſuche bevorzugt. Aus den Zweimonatsbitangen
der Sparkaſſen per Ultimo 1988 ergibt ſich, daß ungefähr 20 Proz.
der Spareinlagen wieder in Hypotheken angelegt worden
ſind. Bei vielen Sparkaſſen ſind bereits 30 bis 40 Prozent in
Hypotheken angelegt worden. Einzelne Sparkaſſen in Baden haben
ſogar 60 Prozent ausgeführt. Jm allgemeinen kann man wohl
jagen, daß der Vorkriegsſaß von ungefähr 40 Prozent Hypotheken
anlage in abſehbarer Zeit wieder erreicht ſein dürfte, wenn die
Feſtigung der wirtſchaftlichen Verhältniſſe Fortſchritte macht.

In zweiter Linie iſt von beſonderer Bedeutung die gleich
mäßige Kredit verſorgung der Wirtſchaft. Jn
dieſer Hinſicht zeigen die ſchlüſſe der größeren Privat-
banken, daß auch nach der Stabiliſierung von ihnen das
Kreditbedürfnis der Großinduſtrie und des
Großhandels bevorzugt werde. h kpolitik laſſen auch die meiſten Hypothekenbanken für 1925 er-
kennen. Dieſe einſeitige Entwicklung verlangt vom Standpunkt
der Geſamtwirtſchaft eine Korrektur. Die notwendige Er-
gänzung der Großbankpolitik bringt neben den Genoſſenſchaftendie Krebitpolitit der Sparkaſſen, die bewußt den Klein
kredit an den erwerbstätigen Mittelſtand för-dern. Jnduſtriekredite und Großkredite ſind bei den Sparkaſſen
faſt gänzlich abgehaut worden und werden jetzt überhaupt ab
gelehnt. Kleinkredite dagegen, das heißt Kredite bis zu 1000 Mk.,
machen nach einer neueſten Statiſtik etwa 60 Prozent aller
Kreditfälle aus.Mit der Kreditgewährung allein aber iſt es noch nicht getan.
Die Sparkaſſen müſſen auch mit allen Mitteln die Landwirte, das
Kleingewerbe und die Handwerker zu einer rationellen
Kredit- und Geld wirtſchaft erziehen. Es muß vor
allem vermieden werden, daß Schulden leichtfertig aufgenommen
werden, wodurch die Selbſtändigkeit dieſer Gewerbe gefährdet wird.

Wenn die Sparkaſſen ihre gemeinnützige Kreditpolitik in aus-
reichendem Maße durchführen wollen, dann müſſen ſie dafür
ſorgen, daß ihnen die Mittel weiter reichlich zufließen. Jn
dieſer Hinſicht zwingt die Belebung des Anlagemarktes und die
daraus folgende Konkurrenz für den Sparverkehr zu einer Ueber-
prüfung der bisherigen Zinspolitik, vor allem der Einlageginſen.
Während die Privathanken an einer Verminderung der Haben-
zinſen das Jntereſſe haben, damit beim Publikum ein verſtärkter
Anreiz zu Effektenkäufen geſchaffen wird, tut die Sparkaſſe gut,
zum Vorkriegsſtandpunkt zurückzukehren und bei geringerer r
ſpanne höhere Einlagezinſen als die Privatbanken zu gewähren.
Gegenwärtig ſcheint die Grenze, bis zu der die Einlagezinsſätze
n werden können, ohne daß die Spartätigkeit leidet, ſchon
erreicht.

In verſtärktem Maße müſſen die Sparkaſſen auf die andere
Einlagequelle, den Giroverkehr, zurückgreifen und ihn fördern, da
er auch die Kaſſengelder der Kommunen in den Dienſt der Wirt-
ſchaft ſtellt. Vor allem aber führt der Giroverkehr zur Ratio-
naliſierung des Geldverkehrs, die gerade gegenwärtig
beſonders dringlich erſcheint. Was hier geleiſtet werden kann,
zeigen die Erfolge im Freiſtaat Sachſen, wo ſchon Ende 1925
280 000 Kommunalgirokonten beſtanden. Das bedeutet, daß auf
100 zum Sewerberegifter angemeldete Betriebe 80 Girokunden
kommen.

Auf dem Kapitalmarkt lautet das Programm der Spar-
kaſſenorganiſ,ationen: den der kommunalenFinangzwirtſchaft. Die Einheitsanleihe des ren Sparkaſſen
und Giroverbandes, die von dem ſogenannten Preußen-Konſortium
aufgelegt wurde, ſtellt den erſten erfolgreichen Verſuch dar, die
vor dem Kriege ſo beklagte Zerſplitterung auf dem kommunalen
Anleihemarkte zu beſeitigen.

Auf die in letzter Zeit von verſchiedenen Seiten geübte Kritik
an der Anleihewirtſchaft der Kommunen ging der Redner eben-
falls kurz ein. Befürchtungen über allzu große Anleihe vifnahme
der öffentlichen Körperſchaften wären voreilig. Es ſei zunächſt
zwar ſicher ſehr erfreulich, daß der Auslandsverſchuldung Einhalt
getan werde, im übrigen handle es ſich ſehr um reine Um
wandlung h in langfuſſtige den, alſo um einedurchaus geſunde Entwicklung. Von einfichtigen Kreiſen der
Privatwirtſchaft werde gern anerkannt, daß die diegeforderte Erleichterung der Steuerleiſtungen ermögliche, weil ſie
die Mittel zur Herſtellung und wirtſchaftlicheren Ausgeſtaltung
werbender Anlagen nicht aus Steuermaßnahmen hernehme, ſondern
auf dem ordentlichen Anleihewege verſchaffe. Es ſei an ver Zeitdie ſachlich unberechtigte Unterſcheidung zwiſchen der irrt

öffentlicher und privater Betriebe au Eine
und ſparſame Anleihewirtſchaft liege ſchon wegen der immer n
ieuren Bedingungen im ureigenſten Intereſſe der Kommunen
ſelbſt.

Die „Nifa Werke werden ſtillwird

werden die chen t liſtillgelegt. Dadurch ſteigert ſich die terin
wie wir bereits berichteten, um 650. ſind
für die Zukunft. Während das Notbarometer immerjä

u a auf der usſte rHotel- und Gaſtwirtsgewerbe in Gera i üt, re edaille aus
gezeichnet, ein ſchöner Beweis für die Entwicklung des Unternehmens.

den

Eine ähnliche t ſcher

mehr tproteſtieren die Bürgerlichen gegen hoh grg WeSchaffung v h ehe Se zu indern

a t ehe vhten eber
und die Kreisſteuern zu
Politik wurde von unſeren

ß

ohe Steuern, um dann proteſtieren zu können. Das Gerücht,
daß auch die Barbaroſſawerke bald ſti t werden ſollen, wird
durch ein r tion d riebes demende

on daß niht darana ſ n, ſei denn, daß ſich die Wirt
rt.

raktiden der Kreisſparkaſſe.„Die Kreis findet ſich in den beſten Händen.“ Das
wurde der Oeffentlichkeit in der letzten Zeit wiederholt berichtet.
Weiter wurde aber auch geſagt, daß jeder Angriff auf die Perſondes Leiters der Spartaſſt in der Oeffentlichkeit ſchädigen müſſe,

Letzteres iſt rig wenn auch nicht in dem Umfange, wie es von
einer gewiſſen Seite hinzuſtellen verſucht wird und nur unter, ganz
beſtimmten Vorausſetzungen. Unter keinen Umſtänden darf da
aber datan hindern, an der Perſon eines Sparkaſſendirektors
Kritik zu üben, wenn dieſe angebracht iſt. Eine ſachliche Kritik
wird einem Unternehmen nur nülen. Vielmehr aber wird das
Anſehen einer e gar wenn ſich der Leiter derſelben
ganz eigenarti t bedient. Letzteres muß bei Herrn
Sparkaſſendirektor Richter als zutreffend angeſehen werden.

olgender Fall diene zur Jlluſtration: Ein Srtern erhält von der K

tbene, den Betri
ſchaftslage er

Sangerhanuſen.
kaſſe

ebracht: 2 Pro nt 60 Mark für die Sparkaſſe und 8 Mare ar des Hich t er.
und überall zrfghren daß man mit ſolch eigenartigen Methoden

wie Theater. A e holich teure Geld noch weiter unnütz zu vertuern; Spa
doch gemeinnützig wirken. Dieſe Richterſchen Methoden ſind
dazu angetan, das Anſehen der e zu ſchädigen. Trotzdem
aber bleibt es dabei: „Die Kreisſparkaſſe befindet ſich in den
beſten Händen.“

Friedersdorf. Die Kirche erſchwert den Wohnungs-

bau. Er do J r laeet e W Tganz guten rtſchritt nimmt u n dieſem Jahre ſchon verſSlebene Häuſer et wurden, in denen ſich mehrere Familien
einniſten können, iſt es nach Ausſagen verſchiedener Intereſſenten
mit weiteren Bauplätzen ſehr ſchl beſtellt. Erſtens ſind dieſe
ſehr teuer Könnte da nicht die Gemeinde etwas tun, um die
Bautätigkeit zu beleben? Auch ſie müßte doch ein großes Intereſſe
daran das Wohnungselend in unſerer Gemeinde be
feitigen. Vielleicht wäre es beſſer, wenn ſtatt der Kirche die Ge
meinde im Beſitz von Bauplätzen wäre. Oder würde die Gemeinde
ebenfalls für einen Viertelmorgen Bauland einen ganzen m
Nutzland (gutes, welches vorher beſichtigt wird) verlangen
Kirche kümmert ſich ſcheinbar nicht um das W end
r wäre J Sünde, in dieich zu deln. n kennbeuter. Dadurch wird ſie ſich wo

gen. e ver
hörte in der letzten Verſammlung ein gutzuſa
rat des Genoſſen L Lehmann (Leipgzig) über:„Kirche, Staat und le.“* An von arntlich ervechnreten

ahlen bewies der Referent, daß zum Beiſpiel in 7 vro
f der Bevölkerung 8,965 Mark und in Preußen 1,65 rk der

laufenden Einnahmen des Staates in den Schoß der Kirche hämen.
Bei den jetzt notwendigen en, die der Staat unter
r co ung part, ieMark mehr eingeſetzt werden. Für die rund 7 Millionen Turwer

L ar gewiß ein e w.geſun angerechnet werden er nur ennig pro Kopf aus. Jn ührungen forderte Ge
noſſe Lehmann die Anweſenden auf, bei den bevorſtehenden
Elternbeiratswahlen aufklärend zu wirken. Wegen gemeinſamer
Kundgebung mit dem Reichsbanner gegen die Fl ordnung
ſoll der Parteivorſtand das Nötige in die Wege leiten. Geplant

der Dienstagabend, da an dem Tage das Reichsbanner ſeine
itgliederver ſammlung feſtgelegt hat. Zur Konferenz der

Arbeiterwohlfahrt am 16. Mai fährt eine Genoſſin. Die Koſten
wurden von der Verſammlung bewilligt.

Nach VeröffentEilenburg. Arbeitsloſenziffer.
lichungen des Arbeitsamtes zählt unſere Stadt gen 1357
Erwerbsloſe, und zwar 1020 männliche und 387 weibliche. Außer
dem ſind 170 Kurzarbeiter vorhanden.

Düben. Jmmer wieder der äekeza h. Während die Angehörigen der beſitzenden Klaſſen ſchop
ie Mittel zu finden wiſſen, wie ſie eine Schwangerſchaft unter

brechen können, da ſie hierzu Geld zur Verfügung haben, finden
auf den Proletarier die ſcharfen, veralteten Vorſchriften des
Strafgeſetzbuches immer wieder So wurde irunſerer Gegend jetzt der Wirtſchaftsgehilfe Die tze aus Hohem
prießnitz zu einem Monat Gefängnis verurteilt der Staats
anwalt vier Monate beantragt weil er von einem Mädchen
mit dem er ein Liebesverhältnis unterhielt, welches nicht ohn
Folgen geblieben war, die Beſeitigung derſelben verlangt hatte,
was dieſe aber nicht tat. Dies war den Behörden angezeigt
worden. Dei der Jugend de Angerlagten ſah ſogar das Gericht
den Fall milde an und billigte ihm eine Strafausſetzung von drei
Jahren zu, wenn er eine Geldbuße von 300 Mark in monatlichen
Raten von 20 Mark entrichte.

Düben. Zu einer Zuchthausſtrafe von einem Jahre
und ſechs Monaten wurde vom Großen Schöffengricht in Torgan
der Knecht Otto Walter aus Niederglaucha bei Düben ver
urteilt, weil er während eines Vergnügens im benachbarten
Schnaditz dem Arbeiter Karl Breſack aus Düben das Fahrrad
geſtohlen und dann in Leipzig verkauft hatte. Wegen falſcher
Namensangabe wurde er zu weiteren 6 Wochen verurteilt. Wal
rn bereits 15mal vorbeſtraft, woraus ſich die harte Strafe
erklärt.

Gräfenhainichen. Hurra, ein neuer Verein! „Um
einem tiefempfundenen Bedürfnis uhelfen“, hat ſich hier ein
ſogenannter „nationaler“ Bürgerverein et. ozu das
Wort „nativnal“ alles mißbr wird Ganz im geheimen
haben die „Nationalen“ ihr. Kindlein aus der Taufe gehoben,
damit ja nicht die Arbeiter ſich am Tauffeſt beteiligen konnten.
Von großer Courage der Bürgerl zeugt das nicht.
Wes Geiſtes Kind dieſer znaefsht Wege Verein unſeres
Städtchens iſt, davon zeugt der „Offene Brief“, mit dem er ſich
an alle Bürger, von den Demokraten bis zu den Deutſchnationalen.
wendet. Es ſoll gegen den angeblichen Terror der linken Stadtverordnetenmehrheit üngelämpſt werden, wie er in den letzten

e ä utage r d wird eine re aller zum e der geS e e eie
elben alten Kamellen, mit denen die A

Leimruten gelockt wurden. Agrginee as wird mit
dieſem Wort für ndluder rrie Mit dem Hinweis auf
das Allgemeinwohl wird von den Bürgerlichen alles abgelehnt,
was irgendwie nach riecht. nun für 50 Erwerbsloſe
irgend etwas zur Beſſerung ihres Loſes getan werden ſoll: a

als An

Eilenburg. Parteiverſammlung. Die Ritgliedſchaft
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d. h. dit e CGeldmitteln füra men in
r es komm nicht das Allgeme

verhältnismäßig erhebl
und fe Mittel Bauluſtige und Baugen dieitgeſtellt werden ſollen, wird das mit We die verfucht, weil ja doch nlcht a u

wohner nungen bra Wie heißt's im Fauſt: „MitWoceten l ſich trefflich ten, mit Worten ei kenreiſen Und weil e die Arbeitermehrheit ichen ſo &ft
Worten einlullen läßt, ſondern im Laufe der Zeit Planmäßigkeit
in ihre kommunale Tätigkeit zu bringen ſucht, dab ivon Lerror Unſere Sladtverorbneleg werden r berg
nicht von dem e chrittenen Wege abbrinbelhre Tee fern ſe

Merſeburg, den 11. Mai 1926.
Frechheit ſiegt!

Die Kommuniſten beherrſchen den Konſumverein infolge
Jnaktivität der Mitglieder. Radaufzenen in der General

verſammlung.
Die Konſumbvereinsgeneralverſammlung vom vergangenen

Sonntag ſtand im Zeichen des „Kommunismus“. Nachdem der
Vorſitzende mit einer Stunde Verſpätung die Verſammlung er-
vffnet hatte, wurde auf Antrag der Geſchäftsbericht auf der Tages
ordnung zurückgeſtellt und ſoſort mit den Beratungen des neuen
Statuts begonnen. Der vom Konſumverein mit monatlich 350 Mk.
für perſönlichen Aufwand re kommuniſtiſche Partei-
agitator und Vorſitzende des Aufſichtsrats, Koenen, begründete
die Vorſchläge des Aufſichtsrats zu dem neuen Stakut. Daraus
ging hervor, daß die Kommuniſten mit aller Macht drauf und dran
ſind, den Konfumverein zu einem kommuniſti
ſchen Jnſtitut auszubauen. Unſer Genoſſe Gelhaar
als Barſeernge und Geſchäftsführer des Konſumvereins
hatte zu den Anträgen der Kommuniſten einige derungs
anträge geſtellt und begründete dieſeleben in einer außerordentlich
ſachlichen Weiſe. Genoſſe Un deutſch ſtellte die Gegenſätze und
die Abſichten der Kommuniſten der Verſammlung klar vor Augen
und gab die Erklärung ab, daß ſich die Mitglieder der SPD. ge
ſchloſſen hinter die Anträge des Vorſtands ſtellen werden. In ganz
unflätiger Weiſe, wie man es nun ſchon zur Genüge von demſelben
kennt, trat dann der kommuniftiſche Parteiclown Sämiſch den
ſachlichen Ausführungen unſeres Genoſſen Undeutſch entgegen und
wurde mit einem wahren Geheul und mit Koſenamen für unſere
Genoſſen, wie „Lumpe“, „Schufte“, Strolche“ uſw., von ſeinen
Trabanten unterſtützt. Nicht ein Wort der ſachlichen Kritik wußte
Sämiſch gegen die Anträge der SPD. vorzubringen. Seine
„Aktion“ beſtand lediglich darin, die SPD. und den oſſen Un
deutſch in der ekelhafteſten Weiſe zu verunglimpfen. Ein Ekel
erfaßte einen großen Teil der Verſammlungsteilnehmer, und es
war nur der Diſziplin unſerer Genoſſen zu verdanken, daß nicht
noch mehr aus der Verſammlung wegliefen, als das bereits ſchon
geſchehen war. Die Anträge der Kommuniſten und auch des Vor
ſt wurden abgelehnt, da keine der beiden Richtungen eine Drei
viertelmehrheit zuſtande brachte. Trotzdem erklärte Koenen, daß
die Antr der Kommuniſten angenommen r Der Genoſſe
Kämpf legte ſofort gegen die Wahl Proteſt ein, und
nun wird ja der kommuniſtiſche Aufſichtsrat Gelegenheit haben,
ſeine „Taktik“ vor dem Genoſſenſchaftsrichter zu vertreten. Gleich-witd ja dann auch die Frage der Beſoldung Koenens als

ufſichtsratevorſitzender ſeine Klärung finden.
ei der Wahl der Aufſichtsrat smitglieder wur-

den die Vertreter der Kommuniſten gegen 113 Stimmen der
SPD. gewählt. Die Verſammlung war nicht in der Lage,
die Tagesordnung ordnungsgemäß zu erledigen. Nach den Wahlender Aufſichtsratsmitglieder verließ der größte Teil der Verſamm-

lungsteilnehmer den Saal. Die niſten dachten nunmehr,
daß das Feld für ſie geräumt ſei, und benutzten ſie die Gelegen
r ne noch die Zuſtimmung der Verſammlung z plen
ir die Anſtellung eines AgitationsſekretärDaß die Kommuniſten den Verein nur für ihre Zwecke miß-

bauchen wollen, ging auch aus dem r Scheibner hervor,
worin verl wird, daß die Genoſſenſchaft einige Delegierte
nach Rußland zu Studienzwecken entſenden ſolle.
Auch dieſer Antrag fand Annahme durch die Kommuniſten.

Zu der Beteiligung an der zu bemerken,
daß ſich leider die Mitglieder, welche mit den enſchaften der
Kommuniſten nichts zu tun haben wollen, durch die Flegeleien
der Kommuniſten abhalten laſſen, die Verſammlungen zu beſuchen,
worauf es einzig und allein zurückzuführen iſt, daß die Kommitriſten mit verhltmemähig wenig nhängern den ganzen Verein
beherrſchen. Sollen ſich dieſe Zuſtände ändern, dann iſt es höchſte
ſhit daß ſich alle Mitglieder mehr als bisher um die Genoſſen-
chaft kümmern!

Der Merſeburger Volks veranſtaltete am Sonntag in der
Turnhalle der Wilhelmſtraße ſein erſtes diesjähriges Konzert,
das in bisher gewohnter Weiſe wieder ein volles Haus brachte.
Die vorgetragenen Männer, Frauen- und gemiſchten Chöre
zeigten unter der bewährten Leitung des Chormeiſters Utecht einen
unbedingten Schritt nach vorwärts. Die Konzerte des Volkschors

d ſtets ein Ereignis für Merſeburg, was der Sonntag wieder
ewieſen hat. Die Zwiſchenpauſen wurden durch ein Leipziger

Waldhorn-Quartett ausgefüllt, das in gleicher Weiſe prägiſe
Vorträge wie die Arbeiterſänger lieferte.

Lützen. Die Sleernratswoß In ſtehen bevor. Die
bürgerliche Mehrheit hat es verſtanden, ihren Sieg im lepten

Was pfeifen ſie auf Geſetz und Recht, wennJahre auszunutzen. Geſe echtDie geſetzlich vorgeſchriebenenes nicht in ihren Kram paßt. hPflichtverſammlungen haben nie ſtattgefunden. Anträgen der
Arbeitervertreter auf Abhaltung von Sitzungen, zum Beiſpiel
beim Lehrerabbau uſw. iſt man nie nachgekommen. Den Elkern-
vertretern iſt nie b e eben worden, ſich über den Ge-
fundheitszuſtand der Kinder auf Grund der ſchulärgztlichen Unter
fuchungen zu informieren. Der Elternrat iſt nur einmal ein
verufen worden, als es galt, einen der Geſellſchaft unliebſam
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Fürſtenſpiegel
von Friedr. v. StromerReichenbach

Preis Mk. 2, geb. M. 9.,
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abicht-Patzſchkel, Mittw
ndet im „Bürgergarten“ eine öffentliche Verſammlung mit dem

ſchaft und auf.eben Sie wollen ernſter Erm ue. einem
Glauben und erſten Dienſte ſenkte ſich das neugeweihte Banner und mit ihm die
tter hieß, und übrigen im Gedenken an unſere Toten, die da fielen für die

Als Hauptredner trat Kamerad Krone v An derorſtanEr weihte das Banner ver gende sſsleben r
ahnung zu Ehrenhaftigkeit und Tre

rei
auch an r er,er zur Aktivität der

eit des Vaterlandes, zum Gedächtnis
athenau und Friedrich Ebert. Dann rie

an einem Werktag alten, Republikaner auf. Er lenkte die Aufmerkſamkeit auf die Tätig-beweiſt das zur Genüge Sie wollen eben mit g. Rrheauerk keit der Monarchiſten, die in letzter Zeit wieder ieheſt nged

Die Machen- ſind weil die Rechtsverbähde ihre Rüſtungen außerordentlich ver
tärkt haben, und forderte auf zur Ueberwachung der Kleinkaliber-

Lühtzener ſchützen. Wir wollen in Zukunft gerüſtet und geſchützt ſein. Unter
der biover en Anknüpfung an t Tatſachen und Tagesereigniſſe zeigte

am 16. Mai er im einzelnen
ß geſamten Lützener Arbeiterſchaft zum Der zum Schluß, nicht nachzulaſſen in der Werbetätigkeit,

Wählt die Liſte Schulfortſchritt mit den Spitzenkandidaten ſon S J
den 12. Mai, abends 8 Uhr, republikaniſchen Jdee u überzeugen.

as weite Feld republikaniſcher Arbeit und er

ern die noch Gleichgültigen von der Wahrheit und Größe der

Sämmtliche Redner anden ſtarken Beifall. Der Flaggenerlaß
Thema Arbeiterſchaft und Schule ſtatt. Sorgt für Maſſenbefuch, wurde mit Entrüſtung aufgenommen, die gipfelte in dem Ruf:
ſchafft Aufklärung, verhelft der Liſte Schulfortſchritt zum Siege!

Laucha. Stadtverordneten ſitzung. Bevor zur Er-
ledigung der Tagesordnung übergegangen würde, begrüßte der
Vorſteher den neuen Bürgermeiſter als Teilnehmer ver erſten
Sitzung. Der Bürgſchaftsübernahme eines Darlehens der Landes-
verſicherungsanſtalt an die e e Baugenoſſenſchaft ſtimmte die
Verſammlung nach dem Magiſtratsbeſchluß geſchloſſen zu und
erweiterte dieſen Beſchluß auf Antrag des Stadtv. Reußner gene-
rell für die beiden weiteren a in dieſem Jahr.Der Abgabe von Siedlungsland zur Errichtung zweier Häuſer
wurde ebenfalls einſtimmig zugeſtimmt. Der bereits ſchon einmal
der Stadtverordnetenverſammlung vorgelegte Antrag auf Beſchluß-
faſffung über Rückzahlungsanſprüche an den früheren Bürgermeiſter

öricke, lag erneut vor. Nach eingehender Ausſprache kam ein
Jeſchluß zuſtande, gegen Herrn Jöricke ein Diſziplinarverfahren

einzuleiten, da er als Entſchädigung für das Standesamt Gelder
unrechtmäßig erhoben hat, die ihm gefetzlich nicht zuſtanden und
auch im Etat nicht bewilligt worden waren. Weiter wurde be-
ſchloſſen, mit der Erhebung der r riage zu warten, bis entweder
das Diſziplinarverfahren entſchieden oder das vom Reichsſtädte
bund geſtellte Rechtsgutachten eingegangen iſt. Wegen Rückzahlung
der Vergütung für die Sozietätsgeſchäfte wurde beſchloſſen, dieſe
Angelegenheit ebenfalls durch den Regierungspräſidenten ent-
ſcheiden zu laſſen. (Das waren ja wahrlich auch famoſe Zuſtände!
D. B.) Ein bereits ſchon mehrere Sitzungen beſchäftigter Antrag
unſeres Genoſſen Bilke zwecks Erhöhung der Löhne der ſtädtiſchen
Arbeiter um wöchentlich fünf Reichsmark wurde mit acht gegen
drei Stimmen der Arbeitervertreter z Bezüglich der
Abgabe von Sand aus der ſtädtiſchen Sandgrube beſchloß die
Verſammlung, ausnahmsweiſe ren bauenden Siedlern Heſſel-
barth, Schulze und Kleine weiter Sand bis zur Vollendung ihrer

Frau Röſchlein

Häuſer unentgeltlich dagegen aber die Sandgrube für
jeden Privatbedarf zu ſperren.

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 11. Mai 1926.

Gautreffen des Reichsbanners in Eisleben.
Auf dem politiſch heißumſtrittenen Boden des Mansfelder

Landes, in Eisleben, trafen ſich am Sonntag Teile der Kamerad
Eſter des Saalegaues. Vom fortſchrittlichen und republikaniſchen

tandpunkt aus betrachtet, das Mansfelder Land zu jenen
Bezirken, in denen das Bekenntnis zum revublikaniſchen Staat
Mut und Selbſtvertrauen erfordert. Wenn dennoch der Republi
a Tag einen ſo glänzenden Verlauf nahm, iſt es um ſo be
merkenswerter.

Am Sonnabendabend verſammelte ſich eine ſtattliche
Anzahl von Kameraden, teilweiſe ſchon auswärtige Gäſte, zu
einem eindrucksvollen gar treich. Vorwiegend berührt wurden
die Straßen mit Arbeiter keru Zahlreiche Teilnahme der

r illuminierte r und aufleuchtende Rotfeuer be
zeichneten den Weg des Zapfenſtreichss. Ein Kommers im
„Volkshaus“ beſgeß den Abend.

Das übliche Wecken leitete den Sonntag ein. In den Vor-
mittagsſtunden rückten mit klingendem iel die auswärtigen
Kameradſchaften an. Um 1 Uhr formierte ſich der Feſtzug, an
dem ſich trotz der wirtſchaftlich miſerablen Verhältniſſe eine große
Anzahl auswärtiger Kameraden beteiligte. Ueber 1000 Teil-
nehmer zogen in muſtergültiger Ordnung als freie Republikaner
nicht vom StahlhelmKadavergehorſam gedrückt) durch die

Straßen, die, umſäumt von zahlreichem Publikum, Kenntnis
nahmen von der langſam aber ſigen anſteigenden Kraft des
Reichsbanners auch in Mansfeld. Jnmitten des Zuges die alte
Fahne der 48er aus dem Altertumsmuſeum. Vom Rathaus
wehte die Flaggedes r Ein begrüßenswerter und
zur Anerkennung geziemender Akt. Möge auch im Stadtparla-
ment bald wieder ein Geiſt, der dem Reichsgedanken huldigt,

einziehen und den Modergeruch des monarchiſtiſchen Klüngels
verwehen.

Nach dem Feſtzug, dem die Bevölkerung auf ſeinem Marſche
Blumengrüße darbrachte und ſinnig geſchmückte Häuſer
und Straßen vorfand (Welckerſtraße), folgte der Feſt akt auf
dem Wieſenplatze. Die im Feſtzug mitgeführten 40 Fahnen um-
ſchlogen das Rednerpult in prächtigem Farbenſpiel.

er Vorſitzende, Kamerad Müller, begrüßte die Feſtteil-
nehmer mit dem 7 auf die politiſche Lage im Mansfeld-
ſchen (die wir an dieſer Stelle ſchon öfter gebührend ſkizzierten).
Den reagktionären Beſtrebungen ſetzte das Reichsbanner einen
Damm entgegen. Aus Mitteln muß das Reichsbannerſeine Veranſtaltungen tref en. (Man beachte im Gegenſatz dazu
folgendes: Jn Eisleben gibt es an die 1000 Stahlhelmeriche. Nach
Heitſtedt zum „Frontſoldatentag“ zogen trotz Subventionen
(Fahrgeld und Diäten) kaum 100 Männlein, Aife kaum der
zehnte Teil, und nun mache man ſich einen Begriff vom „Stahl-
helmgeiſt“. D. Ber.)

Als Vertreter des Magiſtrats begrüßte Kamerad
Stadtrat Winkler die Verſammelten, den Wunſch nach einem
größentfrre neurtſh d Ausdruck gehend
mit der Betonung, daß das Reichsbanner der einzige Verlaß der
Republik iſt.

Vom Gauvorſtand übermittelte Grüße Kamerad ar
(Halle). Auch er wies auf die ſchwierige Lage im Mansfeldſchen
für den Reichsgedanken hin. (Ein großer Teil der Mansfelder
ruft auch heute immer noch bis zum Stadium der Bewußtloſigkeit
am liebſten Hurra. Das liegt an der politiſchen Kinderſtube.
J ar Kam. Dreſcher verurteilte beſonders das Verhalten der
Juſtigz.
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Fort mit LutherVom Vaterländiſchrepublikaniſchen Frauenbund übermittelte
au Röſe n Grüße und einen Fahnennagel, währendFräulein Jlſe Graumann für die Jugendmädchengruppe

einen ſolchen in poeſievollem Gruß überreichte.
Auf dem Feſtplatz und im überfüllten „Volkshaus“ fanden ſich

dann die Kameraden zur Abwicklung des übrigen Programms in
feſtlicher Stimmung zuſammen. Das Gantreffen nahm einen
glänzenden Verlauf und die üblen journaliſtiſchen Rüpeleien des
völkiſchmonarchiſtiſchen „Tageblatt“ buchen wir unter der Rubrik
nationgaliſtiſcher Blödſinn. z

Fuſion Mansfeld A. G. und Halleſche Pfännerſchaft.
Jn der ordentlichen Generalverſammlung der HalleſchenPfännerſchaft, die die Dividende auf 6 Prozent feſſegte e

inſofern eine Ueberraſchung, als der Aufſichtsratsvorſitzende,
Generalkonſul Dr. Schön (Leipzig), mitteilte, daß die Aufſichts
räte der MansfeldA.G., die bereits zirka 80 Prozent der Pfänner-
ſchaftsaktien ſchon beſitzt, ſowie der Halleſchen Pfännerſchaft be
ſchloſſen haben, den nächſten einzuberufenden Generalverſamm
lungen eine vollſtändige Fuſion beider Geſell-,
ſchaften vorzuſchlagen, um eine Vereinheitlichung des
Betriebes zu erreichen. Auf 1000 Mark Halleſche Pfänner-
ſchaftsaktien ſollen je 1000 Mark Mansfeld entfallen. Der Name
der Halleſchen Pfännerſchaft ſoll in Anbetracht der alten Tradition
in der neuen Firma in irgendeiner Form erhalten bleiben. Als
Termin für die außerordentliche Generalverſammlung iſt der
10. Juli in Ausſicht genommen.

Das Waſſerſpiel des Sintflutbrunnens iſt unter Aufwendung
größerer Koſten wieder inſtand geſetzt worden. Die Bürgerſchaftwird gebeten, darauf zu achten, daß Beſchädigungen an der Spring-

hrunnenanlage unterbleiben.

Wimmelburg. Tödlich verunglückt iſt geſtern auf der
Krughütte der Hüttenmann Jähne von hier, indem er von
einer Maſchine überfahren wurde. Der Tod trat auf der Stelle
ein, da der Bedauernswerte buchſtäblich in zwei Teile zerſchnitten
wurde. Jähne ſtand im Alter von etwa 52 Jahren.

hewerßschaftliches.
Anterſtützt die engliſche Arbeiterſchaft!

An die Arbelter, Angeſtellten und Begmten!
Durch die Tagespreſſe dürften alle unſere Gewerkſchafts

genoſſen bereits über den Ausbruch des rieſigen Arbeitskampfes
in informiert ſein. Millionen von Arbeitsgenoſſen hat
der Wille des engliſchen Unternehmertums, den Bergarbritern er
hebliche Lohnkürzungen bei verlängerter Arbeitszeit an ngen,
bereits zut Arbeitseinſtellung genötigt. Damit iſt in Engkänd ein
Arbeitskampf entbrannt, deſſen Ausgang für die internationale
Arbeiterbewegung nicht ohne Rückwirkung bleiben wird. Der
Generalrat der engliſchen Gewerkſchaften hat die Führung dieſes
Großkampfes übernommen, um zu verhüten, daß vie engliſchen
Arbeiter dem Machtwillen des Unternehmertums zum Opfer fallen.

Jſt die Arbeiterſchaft aller Länder an dem Ausgang des
Kampfes indirekt beteiligt, ſo erwächſt uns allen die Pflicht,
die notwendigen ittel zur Durchführung desKampfes ſicher zuſtellen. Millionen von Arbeitsgenoſſen
ſind zu unterſtützen. m Anſuchen des Jnternationalen Ge
werkſchaftsbundes folgend, rufen wir deshalb unſere Gewerkſchafts-
genoſſen auf, ihr Scherflein zur Unterſtützung des Kampfes bei-
zutragen und dabei nicht außer acht zu laſſen, daß ſchnelle Hilfe
doppelte Hilfe iſt.

Der Appell an unſere Solidarität ſollGewerkſchaftsgenoſſen!
und darf nicht vergeblich ſein.

Sammelliſten ſind ſofort vom Genoſſen Strehler, Deutſcher
Nahsrungs- und Genußmittelverband, Harz 42/44, Zimmer 21, ab-

zuholen. Ortsausſchuß des ADGB.
Warnung. Von der JAH. wird ebenfalls verſucht, auf Sammel

liſten Gelder einzuſammeln, die angeblich den ſtreikenden engliſchen
Arbeitern zugeführt werden. Wir warnen vor Zeichnungen auf dieſen
Liſten, da keinerlei einwandfreie Kontrolle darüber beſteht, was mit
dieſen von der kommuniſtiſchen Organiſation geſammelten Geldern

geſchieht. Redaktion „Volksblatt“.
Information der Beiſitzer des OBA.
Der Landesausſchuß Sachſen- Anhalt des ADGB. hatte am

Sonntag die Beiſitzer am Oberverſicherungsamt Merſeburg nach
dem Gewerkſchaftshaus in Halle zuſammenberufen, um dieſe mit
den neueſten geſetzlichen Beſtimmungen der Unfallverſicherung
vertraut zu machen. Der Referent, Kollege Daniel (Merſe-
burg), behandelte die Neuerungen der Unfallverficherung in einer
inſtruktiven und verſtändlichen Weiſe, ſo daß jeder der faſt voll
zählig erſchienenen Beiſſher folgen konnten.

Mit dieſer unbedingt notwendigen Bildungsarbeit iſt auch in
unſerem Bezirke das erſtemal ſeit dem Kriege wieder eine Ein-
richtung aufgelebt, die in der Vorkriegszeit zu den Selbſt
verſtändlichkeiten gehörte und erwieſenermaßen nutzbringend ge-
wirkt hat. Allerdings fehlten das Bezirks- und Ortskartell Halle
noch dabei. Hoffen wir, daß bis zur nächſten baldigen Zuſammen-
kunft der OVA.-Beiſitzer auch dieſe beiden Korporationen ſich
klar werden, daß ſie mit dabei ſein müſſen.
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MAGG
fleischbrühwürfel

s/nd mit bestem Fleischextro“ct und
Gemijseeuszigen auf das Sorpgféltſgste

heſyesteſſt. Man echte beim Einkauf auf den
Naſen MaGGöf und die geſö-rote Feckung.

Bericht der Fleiſchprets-Notierungskommiſſion am ſtädt.
Schlacht und Viehhofe.

Bezahlt wurden am Montag, dem 10. Mai 1926:
—-—vv- —J--——-7 WxnW—Ü

Für 50 kg Fleiſchgewicht in Goldmark
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Zum 10. Tobestag am 11. Mal.
Von Anna Schwabacher-Bleichröder.

Am I1. Mai werden es zehn Jahre, daß einer der intereſſan
teſten wenn auch nicht immer leicht zu erfaſſenden Komponiſten
der jüngſten Zeit, auf der Höhe des affens und erſt 43 Jahre
alt, das Zeitliche ſegnete. Angeſichts der großen Zahl bedeutender
Muſiker, die bei Lebzeiten nicht oder nur teilweiſe anerkannt
wurden, iſt es ſtets eine Freude, zu berichten, daß ein Genie
ſeinen Ruhm miterleben durfte.
Dies war bei Max Reger der Fall. Umſtritten allerdings, wie
bei allen, die neue, noch ſchwer zu überblickende Wege gehen. Aber,
er wurde anerkannt und mit allerlei Würden geehrt.

Max Reger wurde am 19. März 1873 im rfe Brandt in
der bayeriſchen Pfalz geboren. Er war der Sohn eines Lehrers
und erhielt von früh auf eine gute Erziehung, mit beſonderer
Beachtung ſeines Muſöktalents. Der Knabe iſt mit dem Klavier
und anderen Jnſtrumenten, ja ſogar mit der Orgel, bald ver
traut, ſo daß ihn Hugo Riemann zum Schüler annimmt. (Be-
deutender Muſikhiſtoriker und Profeſſor der Muſik in Hambur
und Leipzig und Herausgeber des bekannten Muſiklexikons.
Reger ſtudiert mit Feuereifer, bringt kleine, bald größere Kompo-
ſitionen, und wir ſehen ihn im großen Stil von 1901 bis 1907 in
München als Muſiklehrer und Komponiſt wirken. Hier erhält
er einen ehrenvollen Ruf nach Leipzig als Univerſitätsmuſik-
direktor (bis 1908). Auch die Profeſſorwürde wird ihm in dieſer
Zeit zuteil. Am 1. Dezember 1911 geht Reger als Generalmuſik-
direktor nach Meiningen. Und die wenigen, ihm ödleibenden
Lebensjahre verteilten ſich hauptſächlich auf Jeng, Leipzig undMeiningen, wo er als Dirigent und Pädagoge wirkte. Heehrere
Uaiverſitäten, darunter Berlin, Jena, Selbelberg, ernannten
Reger zum Ehrendoktor. Am 11. Mai 1916 zu Leipzig ging das
innerlich fo reiche und, nach Bildern Regers zu urteilen, die ein
wenig Otto Erich Hartleben ähneln, auch äußerlich blühende Leben
allzufrüh zu Ende.

Die Bedeutung ſeiner Werke kann natürlich hier nur geſtreift
werden. Seine Hauptſtärke liegt auf dem Gebiet der Kammer-
muſik. Hier finden wir reiche Meladik neben kühner Harmonik.
Streichquartett und ein Quintett, Sonaten für Violine und
Cello, die eigenartige Sonate in C-Dur, wie überhaupt vieles, wie
ein Biograph Regers treffend ſagt, „barock-originell“ bei ihm iſt.

Wir verdanken Reger viele Lieder, die wir, anerkennenswerter-
weiſe nicht nur in Hausmuſiken, ſondern bereits am Radio hören.
Mir ſcheint, als gehören mit zu dem Beſtgelungenen Regers
Variationen für Klavier (auch für Orcheſter) Hillerſcher und
ſpeziell Mozartſcher Lieder. Und hier klingt beſonders ſchön das
ſüße: „Lieder gib mir, ſüße Lieder, Herr zu Deiner Frühlings-
vracht“. Es ſollte mehr im Volksmunde erklingen, weil leicht zu
ſingen und ein glückliches Gemiſch von Volks- und Kunſtlied. An
rein orcheſtralen Werken des Meiſters ſeien noch erwähnt: Ton-
dichtungen nach Böcklin“, „Sinfoniette“, „Serenade“. Auch ver
donken wir Reger imvpoſante Orgelwerke, z. B. Choral-Cantate
über: „O Haupt voll Blut und Wunden“ und beſonders ſeine
„Fuge über Bach“, ein Werk, das mir einmal in der alten Thomas
kirche zu Leipzig, wo Bach einſt als Kantor wirkte, unter Regers
-Stab beſonders herrlich erklang.

Soweit uns bis jetzt bekannt iſt, hat der Meiſter ſich nie auf
das dramatiſche Gebiet der Muſik begeben. Er iſt darin dem von
ihm geſchätzten Brahms gefolgt, der ſogar noch weiterging in
dieſem ſeinen Ausſpruch: „Jch verſuche keine Oper und
feine Ehe mehr.“

Ob Reger uns ſein Beſtes gegeben? Os es noch vor ihm lag?
Freuen wir uns deſſen, was er uns gab und ſuchen wir immer

wieder dieſem Meiſter, der eine eigenartige Sprache kündete, Ver
ſtändnis entgegenzubringen.

Ellen Keys Hinterlaſſenſchaft. Der Bevollmächtigte und Teſta
mentsvollſtrecker der ſoeben verſtorbenen ſchwediſchen Schrift-
ſtellerin Ellen Key teilt mit, im Teſtament der Verſtorbenen werde
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Der Jlug über dem Nore

nur Tiere entdeckte er am Po

orwegen

arbeitende Frauen übergehen ſoll. Dieſes Heim iſt im Jahre 1914
ron Ellen Key ſelbſt gegründet worden. Sie hat ihrer Schöpfung
ſchon zu Lebzeiten Kapital übereignet, und nun hinterläßt ſie ihr
geſamtes Eigentum der Stiflung. Außer ihrer Beſitzung Strand
am Wetterſee mit Jnventar und Bibliothek gehört noch ihr um-
fangreicher literariſcher Nachlaß dazu.

Galeſches Thegater- und Kunſtleben,
Das FfPanſviel des Stadttheaters bringt bis zum Schluß der Spiel-

zeit noch folgende Werke: Am 17. Mai: „Das Grabmal des unbekanntenbeſtimmt, daß der geſamte Nachlaß mit Ausnahme einiger Legate
in das Eigentum der Stiftung Strands Ruheheim für körperlich

n und ien. Byrd legte mit ſeinem Begleiter Lloyd Lenned den Flug in einem Fokkeraprparat zurück, der zett
Oberſtleutnant Byrd war von Kingsbay am 1.50 Uhr abgeſ ogen, gie e den Nord

en.
Zuerſt unternahm er in einem kleinen Curties- Apparat einen e undungsflug und

Soldaten“ Tragödie von Paul Raynal (Regie: Jntendant Dietrich).
Am 23. Mai (im Thalia-Theater): „Börſenfieber“, Schwank von Max
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Der 9. Mai ird als ewig denkwürdiger Tag in d ichte der Polarforſch i hat,mit z eeree her nierikamiſa eine Tee e y r von g k5 2 r aus Je ht We bat et h e du
e ſt aßol mehrmals umkreiſt wurde.

Er hat alſo zu ſeinem
eg dann internenbanner betunierſauen e

t nicht. Der kühne Flug hat Byrd allerdings mehrere 3 nken Ha.n dt oſtet, die ebenſo wie die Naſe erfroren ſind. Die Nachricht von der rin des Nordpols durch den amerikaniſchen Piloten hatè in große Erregung verſetzt. Amundſen T angeblich einer der erſten, der i
Glückwünſche zu dem Erfolg ansgeſprochen hat.

yrd bei ſeiner Rückkehr nach Kingsbay die

Reimann und Otto Schwartz (Regie: Elſa Rochel-Müller). Am 1. Juni:
Fri ner vom ineromödie vo n gnit

e Wer egie: Jntendant D irid Bühnenbild:
o i

rnold und Bach (Regie: Elſa Roöchel-Müller). Goethes r
kann in dieſer Spielzeit nicht mehr gr Aufführung getz en und wird

wahrſcheinli it 1 n neehen. Am heutigen Dienstag und Sonnabend i arautfahrt“ von Leo Lenz. Mittwoch bleibt das Theater ge Bio en.
Donnerstag „Gräfin Mariza“. Freitag 7 Uhr „Paleſtrina mit Kammer
ſänger Karl Erb und Maria Jvogün als Gäſten.

Jm Thaliatheater geht am kommenden Sonntag das bekannte Luſt
ſpiel „Großſtadtluft“ von Blumenthal und Kadelburg wiederum in
Szene. Die Beſetzung iſt die gleiche, wie bei der Erſtaufführung.

Alle S a m mm iwarem zu mäbigen Preisen im Speztalgeschaf! 9 u mm i Bieder, Halle a. S., Grobe Slemsltraße 81

Berlorene Seelen.
11] Kriminalroman von Hans Hyan.

(Nachdruck verboten.)

Sie ſtützte nachdenklich den Kopf.
„Schön, die ſollen Sie haben unter den üblichen Bedingungen

und ſogar ohne die Bilder. Seien Sie ſo gut und kommen Sie
morgen früh, oder wollen Sie das Geld durch jemand abholen
aſſen?“

Er blieb in ſeiner nachläſſigen Lage und ſagte leichthin:
„Jch brauche es heute ſofort!“
Das iſt mir unmöglich!“
Bedauere, dann muß ich mich an jemand anders wenden!“

Und er ſtand auf.
.Warten Sie! Sie ſind ein ganz ſchrecklicher Menſchl Sie

können doch nicht verlangen daß ich eine derartige Summe in der
ber ich wWeröe ſofort ſeand nach meiner Ban

ſchicken. Sie frühſtücken derweil einen Happen mit mir, und ich
eige Jhnen dabei etwas ſehr Schönes!“

Mit einem Lächeln, das ihn faſt häßlich machte, fragte er:
Eine kleine Nouveauté?“

Sie nickte ſchmunzelnd und wollte ſich erheben, ließ ſich aber
nochmals nieder.

„Warten Sie, mein lieber Herr Wandow, wir können das
Geſchreibſel gleich noch erledigen, damit Sie nachher dadurch nicht
mehr aufgehalten werden.“

Sich über die weitausgezogene Platte beugend und mit ihrer
hreiten, gewöhnlichen Schrift erſt ein und dann noch ein zweites
Wechſelformular ausfüllend, erkundigte ſie ſich:

„Worin beſteht denn eigentlich das ungeheure Vermögen, deſſen
zlücklicher Beſitzer Jhr Herr Vater iſt?“

Der junge Mann, der, ſobald man ihm von einem ſchönen
Weibe ſprach, einem Löwen glich, der Blut riecht, wurde ſchon
ein wenig ungeduldig

Das war's, was ſie wollte.
„Mein Gott, ich glaube, das weiß er ſelber kaum,“ ſagte

Wandow, „geſchweige denn ich, der ich gar nichts von geſchäftlichen
Dingen verſtehe. Da ſind große Berg-. und Hüttenwerke in
Schleſien, Eiſenwalzwerke und weiß der Teufel was ſonſt noch
alles. Aber ſind Sie denn noch nicht fertig? Das dauert ja 'ne
Ewigkeit!“

„Wohl, hier bitte, zwei Akzeptchen à 15 000 ſtimmt doch?
Während er die Wechſel durchlas und unterſchrieb, füllte ſie

einen Scheck aus. Dann drückte ſie auf einen Elfenbeinknopf in
der Wand neben ihrem Schreibtiſch.

„XFaver ſoll kommen!“ ſagte ſie zu dem eintretenden Dienſt
mädchen.

„Schenken Sie Jhrem Bedienten ſoviel Vertrauen?“ wunderte
ſich Wandow.

Frau von Demuth lachte laut auf. Sie ſollte irgend jemand
Vertrauen ſchenken?! Das war wirklich ſpaßhaft!

„Schäfchen Sie!“
Ein vertrauliches Augenzwinkern.
„Jch laß ihn den Scheck nach der Bank tragen. Das Geld bringt

mir nachher der Kaſſenbote.“
Der Bediente trat ein, der Herrin Augen ruhten wohlgefällig

auf dem großen, ſchöngewachſenen Menſchen mit dem hübſchen,
etwas verſchlafenen Geſicht.

„Hier, Xaver, trag das gleich zur Bodenkreditbank.“
Der Bediente nahm das Kuvert und ging mit einer linkiſchen

Verbeugung hinaus.
„Ein hübſcher Kerl, was?“ meinte Frau von Demuth mit

einem vielſagenden Lächeln. „Aber kommen Sie, lieber Freund,

Welch ein Nilpferd! dachte er.
Jm Salon ſaß in dem japaniſch dekorierten Erker, mit einer

Häkelei beſchäftigt, Helene Bunzlau.
Sie hatte mehrfach den Verſuch gemacht, Blanche d'Hivers zu

ſprechen, aber in deren Wohnung öffnete ihr niemand, die
Künſtlerin ſchien verreiſt.

Bei Böhmes war Helene ſeit geraumer Zeit die Miete ſchuldig,
und obwohl ſie weder der Alte, der ſeit kurzem mmer nur ſtill
und verſtört in ſeiner Werkſtatt ſaß, noch ſeine Tochter mahnten,
ſo war Helene der Gedanke an dieſe mit jedem Tage mehr
drückende Verpflichtung doch äußerſt peinlich.

Es war ſchon ziemlich lange her, daß ſie ſich das warme Eſſen
abgewöhnt hatte, aber ſelbſt das trockene Brot fing an, bei ihr
knapp zu werden. Und doch möchte ſie ſich nichts ſchenken laſſen.
Um Käthe Böhmes Hilfsbereitſchaft aus dem Wege zu gehen,
wanderte ſie todmüde und entkräftet durch die Straßen, von
einem Stellenvermittlungsagenten zum anderen, jede Zeitungs-
annonce ablaufend, von der frechen Schamloſigkeit der Männer
angewidert und mit dem feſten Entſchluß, eher zu ſterben, als ihre
Ehre zu verkaufen.

Was hatte Blanche d'Hivers nur mit ihrer Bemerkung hin
ſichtlich der Stellung bei Frau Demuth ſagen wollen

dem heißen Beſtreben, irgend einen Zufluchtsort zu finden,
ihre vom Hunger und der endloſen Erſchöpfung gereizte

ntaſie ihr das Bild jener Dame jetzt in z anderen,
viel freundlicheren v als an jenem der ſie ihre
Bekanntſchaft machen li

Wie lieb war Frau von Demuth geweſen. Wie lächerlich war
es, nach einer ſo flüchtigen Begegnung gegen jemand ein Vorurteil

haben! Alle Menſchen können doch nicht ſchön ſein! Wiericht auf ſolche Aeußerlichkeiten etwas zu geben!

Niemand verſteht es beſſer, jeden, aber auch jeden Skrupel zu
zerſtreuen als die Not,

Helene ging hin zu Frau von Demuth, wurde von dieſer wie
von einer Mutter empfangen und ſofort als Geſellſchafterin
engagiert.

Und jetzt, wo ſie ein paar Tage da war, fühlte ſich dieſes argloſe
und dankbare Kind wie im Himmel und bat heimlich Frau von
Demuth tauſendmal ihr Unrecht ab, welches keines war.

Als die Dame nun mit ihrem Gaſt den Salon betrat, da ſtand
Helene auf und grüßte, den Perlenvorhang, hinter dem ſie ge
ſeſſen hatte, aufhebend, mit ihrem ſonnigſten Lächeln.

Dann aber ſenkten ſich plötzlich die langen Wimpern, das
Mädchen fing an zu zittern und preßte, ohne es zu wiſſen, die Hand
auf das wie von einem jähen Krampf befallene Herz.

Dieſer ſchöne Menſch, der da an der Seite von Frau Demuth
hereintrat, war auch einer von den Kecken geweſen, die ſich auf

wir wollen jetzt frühſtücken!“ ihren einſamen r da ſie ſo n ſie nSie er ſich und ſchritt ihm voraus über den Korridor in hatten. Und kein anderer atte ſie ſo mit ſeinen Auträgen been Dargee un nut wär er hr gefotgt ünd hatte ſo lange
in ſie gedrungen, bis ſie auf einen Schutzmann zuging.

Das Schlimmſte aber war das Weh, das dieſe Abſage ihr ſelbſt
bereitet hatte.

Philipp Wandows weißes Geſicht ſah n aus. Aus
ſeinen blauen Augen ſtrahlte ſoviel begeiſterte Huldigung! Eine
wohlklingende Stimme und die zwanglos eleganten Bewegungen
dieſes von Sport und körperlichen Uebungen geſtrafften Körpers

in ſeiner Perſon vereinigte ſich alles, um einem unerfahrenen
Mädchen das zu rauben, was ſie am wenigſten zu verlieren
wünſcht.

Seine Gewandtheit fand auch in dieſer Situation ohne weiteres
das erlöſende Wort.

Er wandte ſich halb an Frau von Demuth und ſagte:
„Das erſte, was ich dieſer Dame ſchuldig bin, iſt eine Bitte um

Vergebungl“
Er ging auf Helene zu und drückte auf ihre feinfingrige Hand

einen zarten, flehenden Kuß.
Dann gab er, wieder zu Frau, von Demuth gewandt, eine Er

klärung in wenigen, klug gewählten Wortèn, die ihn als einen
etwas kühnen Verehrer weiblicher Schönheit, das Mädchen aber
als Heilige erſcheinen ließen.

„Welch ein Schauſpieler!“ dachte Frau von Demuth und nahg
mit einem erhabenen Neigen ihres hochfriſierten Kopfes die ih
zugewieſene Rolle an, als Schützerin der bedrängten Tugend.

Man ging ins Speiſezimmer zum Frühſtück.
Frau von Demuth hatte einen herrlichen Burgunder gif

ellen laſſen und nötigte Herrn Wandow flei g. zum Trinen.
ie rechnete ſich aus, daß wenn ihr Gaſt fünf s Wein trfßke,

ſo würde ihr jedes Glas zweitauſend Mark bringen. Aber ſiſ ge
ſtattete ihm ſogar, zehn Glas zu trinken.

Fortſetzung folſt.
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